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Der Fall Lola Voss ist rein lebensgeschichtlich \renig cturchsichtig, da
wir sowohl über die Kindheit als tiber den Beginn der Erkrankung nur
ungenügend unterrichtet sind. Wenn wir ihn trotzdem unseret' dritten
Studie zugrunde legen, so einerseits deslvegen, lyeil et sich den bisherigen
I¿illen durch ein langdauerndes zrvangsähnliches Bild anreiht, atìder-
seits v'eil er insofern über clieselben hinausragt, als sich an dieses BiId das-
jenige eines ausgesllrochenen Beziehungs- und Verfolgungswahns
anschließt. Gerade im Hinblick auf die Aufeinanderfolqe dieser beiden
Zustandsbilder hoffen über die bisherisen Einsichten hinauszuhommen.

1) Vgl. Der Tall Ellon West, Ersto Stuclio, uncl Der tr'all Jürg Zünd, Zrvoite Studie
(irrtiìmlich als clritte bezeichnet) in Bcl. 53-59 clieses Archivs
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Der Vater ist ein blauâugiger germanischer Typ, sehr ruhig, etwas steif-förmlich,
aber freundlich und schlicht. Die Mutter 

- 
delen Vater Deutscher, deren Mutter

aber eingeborene Spanisch-Südamerikanerin wan, so daß sie als ,,Mischling" gilt -ist ,,nervös", in steter Aufregung, sehr schreckhaft, aber lebenslustig; sie liebú Gosell-
schaft, spricht und lacht gerne und zeigt ein durchaus sädländisches Temperament.
Sie leidet an deutlichem Basedow. Ein um I Jahr jämgerer Bruder der Patientin
ist heiter, lebenslustig, ,,durchaus normal". Leider fehlen weitere Angaben in der
Krankengeschichte.

2. \rorgeschichte.

Angaben des Vaters : Die im Jahre 1900 geborene, jetzb 24 J. alte Pat. soll
als Kincl stets gesund gev/esen sein. Von Amme gestillt. In I(indheitsentwicklung
keine Schwierigkeiten gezeígb. Keine l{inderkrankheiten. Sie war ein ungeheuer ver-
wöhntes, völlig unerzogenes Kind, stets daran gewöhnt, nur das zu tun und zu lassen,
wozlr es gerade Lust haüte. Ordnete cler Vater eüwas an, so nahm die Mutter es i-n

Schutz, war es die Mutter, so fancl es sicher bei der Großmutter Zuflucht. ,,So gab es

niemals keine Partei, wo sie nicht Unterschlupf gefunden häüte." Mit f 2 Jahren sehr
schwerer Typhus mit sehr hohen Temperaturen, 52 Tage gelegen. Damals erstmals
Auftreten von Angstzuständen. Erklärte z. 8., sie wolle nicht zu hause schlafen,
es sei ihr ,,zu unsicher", und ging deswegen mit der Großmutüer in deren llaus.
Mit l3 Jahren harn die in Spanisch-Sädamerika goborerre Pat. nach Deutschland in
Pension, benahm sich sehr jungenhaft und erklä,rte auch selbst, sie sei kein Mädchen,
sondern ein Junge. Auch in der Pension herrisch r¡nd streitsächtig, vertrug sich nicht
mit den andern. Mit t4 zu¡ück nach Amerika. Sie war in den ersten Jahren noch durch-
aus unauffäIlig, ziemlich vergnügungss,lichtig, ging auf BäIle, tanzte gern. BeschÈif-
tigte sich aber auch mit Handarbeiten, Malerei und Lekttire und war überhaupt
ganz lätig. Jedoch zeigúe sie immer die Neigung, allein zu sein und schloß sich
gerne in ihr Zimmer ein. Sie sei ziemlich religiös gewesen, aber durch katholische
I{reise gegen den protestantischen Vater verheúzt. Mit 20 machte sie die Bekannt-
schaft eines spanischen Arztes, de¡ sich auf einem BalI il sie verliebte und mit ernsten
Absichten an die Familie herantrat, obwohl er noch keine feste Anstelltmg hatte und
keine Mittel, urn eine Familie zu ernähren. Er soII aber ein durchaus ernster, verniinf-
tiger und ruhiger Mensch gewesen sein, vielleicht etwas berechnend. Die durchaus
abwartende und eher ablehnende Einstellung des Vaters trieb die Tochter steigend
in eine gewisse Trotzeinstellung: sie fastete häufig, zeigüe sich freudlos, machte
einen geclrückten Eindruck und erklärte, entweder zu heiraten oder ins Kloster zu gehen.
Während dieser ganzen Zeít war die Mutter eher auf seiten der Tochter und gegen
r-len Vater.

\[it 22 Jahren sollte Pat. ihre Mutter zu einer Kur nach Deutschland begleiten.
I(urz vor der Abfahrt des Schiffes erklárte sie, sie werde nicht an Bord gehen,
wenn das und das Kleid nicht weg käme. Erst nachdem man ihr darin willfahrt
haüte, bestieg sie das Schiff. Der spanische Arzt kam spáüer auch nach Deutschland
zum Besuch seiner Braut. Während ihres l4tägigen Zusammenseins soII Pat. ruhig
und z,urückhaltend gewesen sein, aber mehr Wert auf ihre Toiletúe gelegt haben,
die sie vorher vernachlâssigl ha!,íe. Sie habe auch wieder mehr Freude gezeigt an
Vergnügungen, Theater usw. und wi¡kúe ilberhaupt vollständig verändert, viel lebens-
mutiger. Die Korrespondenz zwischen den beiden lief weiter. Im Mai des náchsten
J¿hres (1923) schrieb d,er Arzt,, er liönne noch nicht ans lleiraten denken, obwohl
et jetzt, eine feste Anst'ellung habe; er mässe aber seine kranke Mutter pflegen untl
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Der Fall Lola Voß

seine Verhältnisse ließen eine Heirat noch nicht zu. Da ,,klap1:te sie zusammen",
wurde m el an ch o l i s ch, eigenttlmìich ab e r gl äub is c h. Sie suchte vierblättrige I{lee-
blätter und zeigte eine unüberwindtiche Abneigung vor allen möglichon Gegen-
ständen, besonders vor Schirmen r¡¡rd Gummisch¡hen, da diese ihr Unglück
brächten. Als sie in einem Hotel ein buckliges Zimmermädchen bekam, reiste sie

sofort ab. Dagegen brachten ihr Männerbuchel Glück; sie suchte sie sogar zu be-
rähren. Vom Sommer des vorigen bis April dieses Jahres (1924) war Pat' bei alten
Tanten in Deutschland geblieben, die sie angeblich etwas gegen die wieder nach Ame-
rika zurückgereiste Mutter aufgehetzt haben sollen, Dio schon frtiher beobachteüe
Abneigung gegen die Mutter steigerte sich bei deren Räckkehr im April dieses

Jahres so, da,ß Pat. jelzl nicht mehr ins Zimmer der Mutter ging und alles, was mit
dieser zusammenhing, als verhext betrachtete. AIIes, was von der Mutter kam, rnußte
vernichtet werclen: Kleider, Wäsche, Zahnbtirsten. Dies alles brachte sie beiseite,
indem sie die Sachen versteckte, verschenkte oder zu l<ìeinen Paketen zusammen-
schnürte, die sie dann ,,verlor" oder auf der Straße verkaufte. \Mäschestäcke, die auch
nur neben der Wäsche der Mutter aus der Wäscherei gekomrnen waren, zog sie nicht
mehr an. Sie warf Tinte und Feder wog, rÃ/eÌ1n die Mutter damit geschrieben hatte, ja sie
weigerte sich, je wieder am gleichen Tisch, an clem die Mutter geschrieben, einen Brief
zu schreiben. Ihre eigenen I(leider habe sie wiederholt zerschnitúen.

Seit dem vorigen Jahr wurden eine Menge.i{.rzte konsultiert, die alle eine gowisse
EigenùümÌichkeit feststellten und das lleiraten anrieten. Pat. bekam verschiedone
innersekretorische Stoffe eingespritzt, Ovarialsubstanz, clann Schilcldrüsenextrakt,
l<am zu einem Sþezialisten für innere Sekretion, der aber erklärüo, daß die Schiìcldräss
vöIlig intakt soi, und sie zu einem Nervenarzt ,gchickúo. Da der Nervenarzt, dor gar
nicht als solcher bei ihr eingeführü werden durfto, auf ihre aberglÈlubischon Ideen zu
sprechen kam, weigorüe sio sich, fortan noch irgencl etwas mit ihm zu tun zu haben.
Die Reiso in die Schweiz habe koino Schwierigkoiten gemacltt, da sie glaubto, hier
ihren Bráutigam zu treffen, der vor kurzem die Korrespondenz wioder aufgenornrnon
uncL eine Zusammenkunfü in Europa vorgeschlagen hatte.

Die Angaben dor Mutter bestätigen im wessntlichen diejenigen cles Vators.
Neu ist nur, daß Pat. von jeher einen müden Eindluck gemacht habe, uncl daß man
schon als Kind von ihr gesagt habe, sie wåiro wie eine alto Frau. Vorgezoigto Photo-
graphien zeigen, daß das Gesicht der Pat. sich in den letzten Jahren ziemlich verti,nderb
uncl zwar vergröbert hat.

3. Beobachtungon währenil iles ;l.ufonthaltes im Sanatorium Bellevue
vorn 81. Juli 1924 bis 7. Oktobor 192ó.

Die 24 Jahre uncl 2 Monate alte, mittelgroße Lola Voß ist ein htibsches junges
lVlädchen mit lebhafùom Gesichtsausdruck, aber doch etwas stoifer Mimik, lebhaftem,
ziemlich freiem Blick, abor selrr langsamer, fremdlåi,ndischer Sprechweiso. Gesichts-
form regelmäßig, oval. Schädelform eher leicht pyknisch als leptosom. Gesamtkon-
stitution leicht ,,asthonisch". - 

Pat. hat keinerlei Wåische bei sich, a,uch kein Nacht-
hemd. Scheint dem Vater nicht übelzunehmon, daß or sie, entgegen seinon unterwegs
gemachten Angaben, in oin Sanatorium gebracht hat. Obwohl sie angibt, sich nicht ftir
krank zu halten, akzeptierü sie dio Pflogorin ohne weiüeres.

I{örperlicher Befund': Lunge o. 8., Herzdtimpfung oüwas verbreitort, Spitzen-
stoß sehr breit, hebend, Herztöne roin. Puls 120-130, dünn. Unin o. B. Schilddrüse
gut ausgebildet, aber nicht wirklich vergrößert, v'eich, nicht schwirrend. Menses alle
20 Tage, sehr stark, 6-7 Tage dauernd. Augen groß, feucht. Ifirnnerven o, B. Leb-
hafte fibrilläre Zuckturgen der Zunge und feinschlti,giger Tremor der ganzen Zunge.
Leichter Tremor der Htinde. Sehnenreflexe lebhaft, mechanischo Muskolerregbarkeit
dessleichen. Sensibilität intakt. Eine am 15.I. 25 vorsenommene I]ntersuchung durch
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einen Internisten ergibú ein etwas kteines lIerz und eine asthenische Gesamtkonsti-
tution. Von Basedow sei nichú zu sprechen, cla kaum Struma vorhanclen und diese
jedenfalls nicht schwirrend.

Der seelische Befundl) : Lola hat eine gute Auffassungsgabe und Dialektik,
Itigt aber nach allen R,egeln der Kunst, verdreht alles zu ihreã êunsten, arrangiert
ihre Beschwerden und \4¡ünsche klug und verschmitzt, so wie es zu ihren Zweãhen
paßú. \{åihrend von seiten des Arztes ein Rapport .mit ihr leicht herzlstellen ist,
spricht sie bei Tisch mit den Mitpatientinnen sponúan kein Wort und. auf Anrede
unter leerem Lächeln nur mit Ja oder Nein oder ,,rch weiß nicht,,. Macht einen
steifen, affektleeren Eindrucli, ist äußersú nachlässig und gleichgülúig, ohne Interesse
und Arbeitsfreude. Sie ist sehr verwöhnt und ¡'olikindiúhen ãiguã.inn*, wie über-
haupt die geistige Entwicklung in keinem Verhältnis zum Alterãer Pat. steht. In
ihrem ganzen Verhalten unberechenbar, verspricht z. B. zueiner Abend¡nterhaltung zu
kommen, sich umzukleiden, Iegt sich aber dann ins Bett, sie sei zu rnùde. Gefä[tihr
aber einmal eine Unterhaltung, so bleibt sie stundenlang dabei, erklárencl, sie sei gar
nicht miìde. Medikamente nimmt sie ein- bis zweimal, Iehnt sie clann mit der Be-
grüLndung ab, daß sie ihr geschadet, ihr den Atem genommen hätten usw. Da sie eleich
a_m ersten Tag zum \¡ate_r_ins Hotel durchgebrannt rvar, mußte sie unúer heffigem
Widerstreben auf clie geschlossene Abteilung verbracht werden, volL wo sie aber nach
vier 'Wo:helr auf die offene Abteilung zurtìckversetzt rverden konlte. fn den ersten
wochen åußerbe sie clie Angst, hypnotisierü zu werden. sagü zur pfleserin:
,,Sie wollen mich hypnot'isieren. schauen Sie mich nicht so an !" Läßt 

"ùh 
i-*""1ii"rtu"

in die Hand versprechen, daß sie nicht hypnoúisiert werde. Schon einige Tage daralf
ist sie etwas freier und ungezwungener. \¡on rrypnose ist keine Rede mehr, qnÀ als man
die sprache darauf bringt, frägù sie: ,,Können sie hypnotisieren? rch möchte gerne
gilrmal hypnotisiert werden." Sie weiß r'on cler Hypnose nicht mehr, als claß sie einmal
in einem Buch darüber gelesen und in einem l{ino eine Szene gesehen hatre, in der eine
solche dargestellt wurde. Schlaf und Nahrungsaufnahrne sind gut, so c{aß Pat,. in clen
ersten l0 Tagen Iþ Pfuncl zunimmt.

Lola trägt süets dasselbe l(teicl, hat nur ein Paar Schuhe uncl keinen Hut. Sie
sträubü sich gegen alle Anschaffungen, um später nur ja lieine Erinnerungen an Kreuz-
lingen zuriìckbehalten zu müssen. fhr Aberglaube bricht überall durch, jeCoch s¿cht
sie ihn zu verclecken. So liann sie nach einer I{inovorstellung, in der der Aberglaube
verspottet wircl, darüber mitlachen und ihn verspoúten. Sie ist im übrigen sehr ver-
schÌossen, ,,affelitlahm", nachtragend, empfindlich und argwöhnisch, furõhtbar eigen-
sinnig und der Behandlung dauerncl eine passive Resistenz entgegensetzend. Muß z¿r
Garúenarbeit immer wieder energisch angehalten werden. Hafangefangen, etwas zu
malen' Ist am liebsten allein, Iiest Romane; iede ernstere Literatur ist, ihr zu schwer.
Da sie gegen den behanclelnden Arzt immei ablehnender wird (er habe sie zn sehr
belogen, was gar nicht der FalI ist), wird Encle des Jahres ein arztwechser vorqenomme'.
. Tltrn neuen Arzt (Ref.) ist sie wiel entgegenkommend.er ulcl freuncllicher, ziehtjetzt a,uch neue Kleider an. Geht jetzt' r'iel mehr aus sich herals und gibt allmählich,
wenn attch rtrrter clen größten inneren T{emmungen, iiber ihre Tingste ,rih"." Ausl<unft.
Sie gesteht, seiú 6 Jahren abergläubischer zu sein; sie sei clamals mit Großrnutter
und Tanùen in New Yorli gewesen, \4¡o eine Tante unvorherqesehen nach nel¡-
tâgiger Krankheiú gest,orben sei. Eine lÀrahrsagerin habe ilir schoi. vorìrer gesagb, claß
etwas passiere; nach dem Tod der Tante habe sie clen \¡er¡,¡,-ancì.ten gesagú, daß sie
gewußt habe, daß die Tante sterben mtisse. Das habe sie in ihrern Gtaìberi an solche
Dinge bestärkt. Seit New York datiere auch de¡ Aberglaube in bezug alf b¡cklige
tr'rauen und Männer. Sie habe darnals eine bucklige Fiau gesehen und balcl darauf
einen Brief ihres Freundes erhalten, in clem er ihrVorwtirfe malhte, claß sie nie schreibe.
Nicht nur diesmal, sonclern sehr håufig sei es ihr passie¡t,, claß ihr nach cle¡ Begegnung

1) fch bemerke, daß bei der lJntersuchung cler I(ranken uncl clel Abfassu¡g del Kra¡ke¡-
geschichte lieinesr¡'egs an eine rrissenschaftliche Bealbeitung cles l.'alles geclacñt .g.¡rcle.

Ludrvig Binswanger
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Der tr'all Lola Voß

rril, einer buckligen Frau etwas IJnangenehmes passiert sei. Auch cler Aberglaube wegen
rlor I{leider datiere seit jenem Besuch in New York rurcì zwa,r tn der Form, daß sie
i\ngsù gehabt habe, claß ihrem Freuncl etwas passiere, wenn sie ihm in diesem oder
.icriem I{Ieicl einen Brief schriebel) ; aus diesem Grunde liabe sie ihm oft lange Zeit
rricht geschrieben. Diese wenigen Angaben sind nur mit großer Mtihe aus ihr heraus-
zrrbringen; sie macht immer erneute Ausflüchte, es sei zu lang zu erzählen, Ref. würde
sio auslachen usw., fügt aber hinzu, für den, der so etwas erlebe, sei es doch sehr schwer.
(libt dann weiter an: Die Zwangsvorstellungen seien schlimmer geworclen, nachclem
si.e don Brâutigam im Ohtober Ig22 ír H. gesehen habe. Sie sei ganz erschöpft ge\MeseD.

von der Anstrengung, daß der Bräutigam nichts von den Zwangsvorstellungen merke;
l.rei allem hatte sie Angsü, daß es ihm Unglùck brächte. Nach und nach erstreckte sich
tler Aberglaube auf eine lVlenge I(leinigkeiten: wenn sie 4 Tauben sah, konnte sie
tl¿r,rams lesen, claß sie einen Brief bekam, weil in der Zahl cuatro ,(spanisch) die Buch-
staben carü (carta : I3rief) enúhalten seien. Liebt ihren Bräutigam über alles, färchtet
l,ber, daß er sie nichú heiraten werde, wenn er wisse, wie es mit ihr súehe, hat ander-
seits das Gefuhl, überhaupt nicht in seiner Nähe sein zu könrÍen, da sie dann von Zwangs-
vorstellungen äberwältigt wärde. Erklårt jetzt, der Zwang, in allen Dingen etwas
losen zu müssen, sei es, der sie so erschöpfe, um so mehr, je mehr sie unter Men-
schen sei. Rerichtet unter vielen Widersúänden und verlegenem Lachen, daß u. a. auch
Íipazierstöcl<e mit Gummienden fùr sie eine Bedeutung haben. Sie kehre immer um,
rvenn sie auf der Straße einem Herrn mit einern solchen Stock begegne, denn sie
lcse daraus folgendes: Spaziersüock, spanisch : bastón, on umgekehrt no, Gummi
s¡ranisch : goma, davon die Anfangsbuchstaben (des englischen) go: zusammen
no go : umkehren und nicht weitergohen. 'Wenn sie dieses Zeichen nicht beherzigt
lrabe, sei ihr immer eüwas zugestoßen. Wenn sie innerlich sehr verängstigü ist uncl
sioht, cìaß jemand das Gesicht auf die Hand stäüzt, beruhigt sie dies. (Warum?) Hand
spanisch =: rrrâno, zweite Silbe no, Gesicht : cara, englisch a,usgespl'ochen care :
liorge, daraus no câre : l<ein Gru¡rcl zur Sorge, : no cuidado (im Spanischen : sei
rrnbesorgt). Jedes \À/ort, das im Spanischen oder Deutschen mit car anfängt, wie cara,
(!nrta, Kartoffel, und das zugleich mit eúw¿s verbunden ist, das no bedeutet, bringt
(lliick. Alles, was die Silben si ocler ja enthält, bedeutet die Bejahung amf eino innere
I,'rnge, z. B. nariz (Nase), ausgesprochen naris (is umgel<ehrt : si), ferner die Worte
ore-ja (Ohr), siìta (St'uht). Au-ge heißt soviel wie geh, Go-ld wie go usw. - 

Dann habe
*ie noch eine ganz furchùbare Sache erlebt, äber die sie unmöglich reden könne. \Menn
¡rio tlavon spräche oder auch nur etwas davon höre, was damit zusammenhinge, so
lciinno sie den ganzen Tag nichts Neues an sich haben, weiÌ sie ftitrchte, claß die Erin-
¡r{¡Írngen an jenes Erlebnis in das Neue hineingingen und ihr Unglück
l.¡rüchten. Nach mehrwöchentlicher Vorbereitung gelingü es mit vieler Mühe uncL

{i¡r:hvährenden Beter-rerungen ihrerseits, sie lcönne es doch nicht sagen, den Sachverhalt
T¡¡¡rnnszubringen. Durch das reinste R,atespiel, genau wie beim Gosellschaftsraüospiel,
tq¡ír os möglich, zu erraten, daß es sich um einen Schirm handlo (sie selber spricht

:,,1,r¡, {*rt*r Wort, nicht aus !): Schirrn enthält si, also eine Bejahung. AIs ihr Vater im Dezember

. *ìlÈ3 in X. einen neuen Schirm gekauft hatte, traf sie auf der Straße eine Bucklige.
R* hrlbto zwar schon vorher Angst vor Buckligen; nun aber ging das von der BucÌ<ligen
et**gr'honde Unglück in den Schirm, ,,es war im Schirm drin", denn durch die J3e-
,{t+lt r¡ng si wurde das Unglilck bejaht. I(urz darauf habe ihre Mutter den Schirm ange-
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$R&lf : von dem Moment an sei sie gegen die Mutúer eingestellt gewesen und habo um

a*g*fir,¡q sollen, da die Mutter das Unglück dann vom Schirm und sich selber auf den

Mth* gosohen, über das sie nun aber wirklich nicht reden könne, nämlich einen Greis,
Sw rrs+rr rricht bucklig, aber wohl auch irgendwie verkrüppelü war, worüber sie aber
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endgültig die Auskunft verweigert. Sie wundere sich, daß sie schon so viel gesagt habe
und fleht immer wieder, doch niemandem etwas davon zu sagen. Sie werde heut-e einen
schlechten Tag haben, werde natürlich heute nichts kaufen -usw.

Ende März 1925 f'rat insofern eine neue und schwere llomplikation ein, als Lolas
Ängste sich jetzt auf eine bestimmte pflegerin (Emmi) känzentrierten, eine be-
sonders hübsche und zanúe Frscheinung. Dies motivierte sie folgendermaßen: diç be-
úreffende Pflegenn (sie spricht oder schreibt ihren Namen nie auã, sagt nur ,,sie,, oder
,,jene" oder läßù den Raum fiiLr den Namen frei) habe einen ähniichen schirm
besessen, wie ihr Vater in X. Diesen Schirm habe jene tiberall herumliegen lasse¡,
so daß alle die orte, wo er lag, ihr_jeúzt_die größte Angst verursachten. DÃ-egu., .uí
sie viel kränker geworden als vorher. pat. ist bei diðser Eröffnung sehr aufleregt.
Sie wird im Laufe des April tatsächlich schlechter urrd sieht gequältei und belcümmer-
t_er q,ys._ sie ängstigt sich vo¡ allem, was mit der GarderobeinZusammenhang gestan_
den haben könnte, in,der sie jenen schirrn gesehen ha,tte. verlangt,, daß man ihr
schwöre, daß dies und jenes nicht mit etwas in Berührung gekomäe.r, das in der
Garderobe war. Verweigert'die ILandtùcher, weil sie in der Ñañe einer Bärsúe gelegen
haben könnten, die einmal mit dem schirrn in zusammenhang gekommen sein ko-nntãn;holt die Handtücher des wegen selberim Office ab. Oder siã ãrinkt kein Wasser, weii
das Glas in der Garderobe gestanden haben könnte. P:utzt, und staubt ihren Waschtisch
selber ab, weil die Bürste auf dem 'Waschtisch gelegen haben könnte. Sie will wiederI{leider verschenken, kein neues Taghemd anziehen, ist in ihrer I;nterwäsche sehr.
unappetitlich. Als sie hört, daß ,,jene" auf ihrer Etage zu tun hätte, erschrickt sie
derarú, daß sie, was aber schon länger geplant war, sofort in ein anderes Ifaus versetzt
wird. Erklárt, wenn sie ,,jene" irgendwo treffen würde, sicher verräck1, zu werd.en.
Pat. darf dem Arzt ihre ?ingste immer wieder schriftlich schildêrn, da sie das sichüIich
erleichtert. rm Juni äußert sie sich z. B. folgendermaßen äber ihre situationl) : ,,rchsehe, daß sie mich nichú verstanden haben, Aber was ich hier d.urchgemacht habe,
möchte ich nicht, wieder du¡chmachen, ich möchte es Ihnen klarer verstándig machen,
aber ich kann es nicht und es ist das Traurigste was es geben kann. Alles wãs ich von
den Zeichen sehe geschieht immer darum glaube ich ai dieses aberglaube. was ichin der Tanneck (geschlossene Abteilung) durchgemacht habe kann iãh nie vergessen
und nachher in der Robert_" (ù" offene Villa) dieses Schrecklichste, rreil ich dáchb,
wenn ich nichts sagte wti'rde ich eher weg von hier komrnen .r""g"r, di"""a, aber ist am
s_chlimmsten ggworden; mit diesen Aberglauben. wenn ich an"meinen vater denke,
der das angefaßt hat ist es das Tra,urigste was man sich denken kann, ¡nd dann stellte
ich mir vor wie es werden wird wenn ich ihn wiedersehe, dachher mclchte ich garnicht
denken nach Iláuse zu kom-rrert; wegen alles dieses und an nichts was mir pasÃiert ist,
T! *"T Leben ganz in l/erzweipflulg. Jeúzt wo ich so viel gearbeitet habe um aus
diesen Gedanken -wegzukommen r-¡nd was mich daran erinneibe in der R,oberta ge-
lassen und mich frei von den Sachen fühle ich rnich besser zum ersten Mal nachdãm
mrr das alles passiert ist. Die größte Angst, die mich nicht läßt ist, daß sie hierher
liommen könnte auch wenn es nur beim vorbeigehen wäre auch wánn ich sie nicht
selren wärde, nur das vorstellen ma,cht mich ginz ve-rzweífeln, rch glaube rvenn sie
das Ilaus betritt daß sie das größte Unglück bringen wärde, rvo sie iritt läßt sie das
Unglück uncl ich l<ann mir diesen Gedanken nicht ¿ndern. uná sehe, daß es sehr schwer
ist und denke, daß es besser wäre l'on hier wegzugehen eher so was passieren könnte.
Es tut mir sehr leid rhnen-das zlr sagen aber in dðn schreck d.en iclitag[ch bin kann
ich unmöglich anders werden.

Und alles ist mrr weil ich ihn über alles liebe und möchte mich von allen das ver-
gessen' um zu sehen ob ich a,nders werde, denn ich fäLhie daß ich ohne clas vielleicht
fãst gesurd bin, 

- das einzige isò nur dieses.,,
Ende Juli schreibò sie dem Arzt, es sei ihr wieder ,,etwas Schrecliliches" passiert,

sie könne unmöglich hier bleiben: Als sie (pat.) ,,unten clraLrssen,, (in der Liégeha[ej
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Der Fall Lola Voß

{(!wesen sei, sei ,,sie" rviecler vorbeigegangen. Sie hielte es nicht rrrehr aus vor Angst,
\\,isse l<einen Rat rnehr, wie sie sich schützen könne und fürchte, ,,das lJnglùck"
liornme bis zu ihr. Sie fühle ,,etrÀ¡âs Furchtbares in sich". Pat. geht nicht mehr
;rtrs, da sie nicht wisse, wo ,,jene" gegaÌìgen sei. Liest keine Bächer mehr aus der
liibliothel<, cla ,,jene" dasselbe Buch gelesen haben könnte. Will das neue Kleid zu-
liickschicken, das sie anhatte, als sie die Pflegerin ,,unten" sah. Noch Ende September
*cråit sie in große Aufregung, einmal weil sie ftirchtet, die Pflegerin von ferne gesehen
ztL haben, clas andere Mal, weil sie gesehen hatte, daß deren Fahrrad von einer anderen
l'flegerin in clas Wirüschaftsgebäude gebracht wurde. Sie wollte in Ilungerstreik treten,
rvcil durch clas Racl alles Essen infiziert worden sei. Schließlich machte sie nur noch
lrci cler Butter Schwierigkeiten, die sie für am stärksten infiziert hieÌt, ohne claß der
(.lrund hiefür herausgebracht werden konnte. Ein andermal wiII sie eine Decke nicht
rrrehr benätzen, weil eine Dame dieseÌbe mit einem l(leid gestreift habe, das irgendeine
lleziehung zu der Pflegerin haben solle. Schickt frtihmorgens einer llausdame einen
llrief, sie möge ihr doch sogleich telephonisch Auskunft geben, ob sie gestern recht
gesehen hatre ocler nichú, als sie glaubte, die beür. Pflegerin gesehen zu haben. 'War am
'Iage vorher einer älteren Frau nachgelaufen, von der sie meinte, sie sei die Pflegerin.
I)ie Frau war ihr dann aber aus den Augen gekommen, v¡esrvegen sie nun die ganze
Zoit darüber nachgrtibelte, ob es die Pflegerin war oder nicht. Die Situation wird
rlorart unhaltbar, daß der Arzt ihr droht, er werde die Pflegerin selber zu ihr ins Zim-
rnor bríngen, wenn sie so fortfahre. Pat. ist daraufhin sehr erregt r,rnd wütend auf den
:\r'zt, heult laut, läßt sich aber doch gefallen, daß ihre alten l{loider, vor denen sie
solche Angst hatte, wieder ins Zimmer gebracht werden, und zieht, auch ein neues
l(leid an1).

Noch am selben Tag, an dem das ,,Ungltick" mit dem FahrracL passiert v/ar
(26. ïX.), hatte Pat. es clem Arzt voller Entsetzen brieflich mitgeteilt, zugleich folgen-
tlos neues Erlebnis berichtend: ,,. ..Ich lag unten im Liegestuhl, dann sah ich zwei im
(ong, die mich beobachteten2), als ich mich umsah, Iiefen fort, und dahor blieb ich
rrnten, es war mir aber sehr unheimlichz) zu Mute; dann kam zurtick dio Beglei-
f,orin von sie wi¡sen schon, und holte sich ein lìad âLrs - - - und brachte os der."

Im Juni hatte Lola mit einer (anderen) Pflegerin eine Reise nach Zärich mit Über-
tr¡lchten unternommen, um ihre Garderobe zu vervollstä,ndigen. Sie bat die Pflegerin
ht¡5szuvor, zu veranlassen, daß am Reisetag von 7 IJhr an ein junger Gärtner sich vor
ilrrom Fenster beschäftige, denn an jedem Tag, der gllicklich verlaufen solle, rnüsse sie
¡,uorst einen jungen Mann sehen. Dieser Wunsch wurde natürlich nicht erfüllt.
¡\ls clie Pflegerin sie zur lìeise abholte, mußte sie zuerst den Hut auf einen Tisch legen.
l)r¡r Hut sei wie eino Warnung vor etwa,s, das geschehen könne, man müsse sich
ìrt ¡r,cht, nehmen. Auf clem \Mege zum Bahnhof machte sie Ohren und Augen zu, des-
;¡l*ichen beim Umsteigen. I(prz vor Zärich erklärte sie voÌIer Schrecken, sie könne
Ër¡.¡rrfo nichts kaufen, sie habe ,,otwas gesehen" (?). Da der Tag schon verloren¡Mar,
liìhlte sie sich in Zliricrl- ga,nz fi:ei. und vergnägt. Man du¡fte ihr mrr nichts von Ein-
krr.rrf'on sagen, keine Geschâfte zeigen, in deneñ sie morgen kaufen sollte, keine Straßen
Sr-ilì$n, in clenen sie morgen gehen müßte, da Geschäfte und Súraßen sonst für morgen
u,s$.rlot'en" wären. Sie ging in kein Hotel, in dem sie ein Portier empfing oder das nicht
*lillìg war. Iilappte alles, so ,,sah" sie ein Nein. Endlich fand sich doch ein passendes
$:fl¡Èt¡I, Abends stancl Paù. vergniìgt am Fenster und hörte dem ungewohnten Straßen-
ëiå.ftu au. Am andern Morgen ließ sÍe sich mit geschlossenen Augen in ein-Warenhaus
-$ê*ìtri¡¡r, wahrscheinlich, weiÌ es da am billigsten. Sie kaufte auch wirkÌich ein llleid,
.*Àe¡f'¡'rtrer voller Schreeken hinaus, als sie sah, daß die Verl<äuferin schielte. In einem
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,. l! Ich habe auch in andern FËi,llen, wenn l<oin anderer Ausweg mehr offen stand, den
¡j$,u*¡:e**r" solcher ,,Zwangskranken" durch einen ,,Gegenterror" durchbrochen. Voraussetzung
$g$l.ie i*t, natärlich, daß bereits ein gewisses Vertrauensverhältnis zr¡¡ischen Patient und
$É$'{, tE}$t$hù.

r¡ ilr,r'r'orhebungen von mir.
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andern Warenhaus waren beirn Eingang Bächer ausgestellt; auf dem Deckel eines
der Bùcher war eine Nonne abgebildet,: clas Geschäft war verloren ftir sie. Da es
schließIich kei¡r anderes_W_arenhaus mehr gab, entschloß sie sich zu einem gewöhnlichen
Geschäft. Alles mußte billig r:nd durfte nicht htibsch sein. Sie mußtã von Frauen
bedient werden, trnd an den I(leidern durfte kein bißchen rot sein, weil ihr tetzújäh-
riges Sommerkleid. rot war. Schuhe konnte sie nicht kaufen, weil in allen Schuüse-
schäfüen a,uch Männer bedienten. Die Rückreise verlief ohne neuen Schrecken. Ëie
trug alle ihre Pakete selbst und vermied auf dem Heimweg möglichsú jede Begegnung.
fn ihrem Zírnrner mußten zuerst alle allten Sachen auf clen Tisãh gelegt w-erden, bevor
clie neuen eingeräumt werden durften.

Aus ihren vielen sclrriftlichen Klagen und Schilderlrngen, oft flüchúig auf kleine
Zettel geschrieben, sei zrrm Schluß noch foleencles erwähnlt:

Während sie einer Pflegerin auf die Frage-, was der llerr Doktor z¡ ihren Absta¡b-
verboten sagen werde, antwortete: ,,r{err Dohtor kennt rnich ja, ich weiß, es ist alles
Aberglaube", schreibt sie clem A¡zt imrner wiecler von ihrer ,,unbeschreibliche¡Furcht", von dem,,Greulichsten", das darin besúiìnde, daß Jahre vergehen könnten,
irr clenen sie sich an ,,das alles", das sie nic:ht einmal nerìnen möge, erlnnern müsse,
,,Es ist schlimmer, als was sie sagüen, claß ich denke, es könntã mir was Þassreren.
so was w-äre vielleicht nur fär den Moment, aber clieses ist so ein furchübarés Gefähl,
claß esnie zu Ende ist, solange das Ding da isú." sie sucht d.emArzt immer
wieder ihren Zusüand zu.erlilären, verspricht immer wieder, alles zu tun, was er ihr sage,
in der Hoffnung, daß er ihr helfen und doch noch ,,eine Lösung finden., werde. sie hãt
wie es sich noch in der Folgezeit zeigen wird, taòsächlich Vertiauen zv.¡¡t Atzt. Einmal
bittet sie ihn flehentlich, er möchte cloch nicht mehr das Wort ,,pflegerin,.alssprechen:
,,nur das lvort zu hören, kränkt mich; denn es wircr immer das Trãurigste iein, was
ich in Erinnerung haben werde." Ein andermal schreibú sie: ,,Ich fühte so-eine Traurig-
keit in mir u¡rd weiß nicht ob es ist, daß etwas noch schlimmeres kommen könnte unã
claher haìre ich keine Ruhe und möchte, daß sie mir bitte sagen ob es isú, daß es kom-
rnen könnte von ihr, ich mag es nicht ausschreiben, denn ich sehe in den Zeichen
immerzu daß ich vorsichtig sein soll uncl so vieles, daß ich nicht weiß. was
kommen kann.. 'r¡". Daß sie keineswegs so gefiìhlsleer und affektlahm ist, wie sie
dem ersten Arzt erschien, davon zeugen z. B. foigende zellen:,,Damit ich rhnen alles
offen sagen kann, werde ich lhnen so wie es wirklich ist und rvar erzählen d.amit Sie
rnich wie ich hoffe verstehen. Was geschehen ist, ist so was unbeschreiblich furcht-
baresl) gewesen; daß es clas Traurigste für mich auf Erden ist,, d.enn ich bin jetzt fùr
th1, mer1e1 Brä-utigam, für immer verloren nach diesem; ich liebe ihn so sðhr, daß
i.l tY _daher krank geworden bin; weil ich ihn seitdem ich ihn kennen gelernt habe
kejne Sekunde vergessen habe; und das Traurigsúe ist, daß ich fähle daß ér immer a¡
mich denkt dieses macht, mich am Traurissten. . ..,

rch besitze leider nur einen Trau- .'on r,ola. Er iautet: ,,Der Traum war, claß
meine Großmutter ihr Bett hierher geschickt hätte. und auf einmal hommt
und legú sich auf dem Bett und nachher auf meinem, daß clabei war. Es war furchtbar
die Angst die ich haúte, in den Gedanken, daß meine Großmutter sich cla legen würde,
claß ich-zu Ihnen gehen mußte um es zu erzählen r¡nd Sie sagten, ctaß Sie Ji¡ ancleres
hätten für meine Großmutter. Dieses beruhigte mich sehr. Abðr nachher ging das Trär.r-
men in anderes weiter. Aber dieses ist .was rnich am rneisl,en beunruhigt, leil ich in
Bett sehe, weil es auch cama heißt, und der Laut cam auf Enslisch u1c.| ich weiß nicht.
rveil das alles zusammen war ob es Schlechtes beteutet.,,

Am 7. x. 1925 wurde Paú. von einer Tante abgeholt, rnit cler Begrirndung, daß
die Familie ihr nun die Heiraü miü dem Arzt erlauben woile ! Es sei ein Zùamrnentreffen
mit ihm in Paris geplant. Pat. ist übergläcklich, geht gleich zur Tante ins Hotel,
erlaubt dieser nicht, die Anstalt zu betreten und bõtritt sie auch selbst nicht mehr.

Ludv'ig Binswanger
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Der Fall Lola Voß

4. I{atamnese.

(Encle I925 bis Anfang 1930)

Das ì,Iaterial für clie l{atarnnese besteht vor allern aus Briefen Lolas an ihren Arzt,
¿r1 cle¡ sie sich auch weiterhin mit ihren Sorgen uncl lSitten um Rat wanclte, aus Briefen
rler Angehörigen, clie clen Arzt immer wiecler ersuchúen, seinen Einfluß t¡ei cler I{ranken
geltenil zLr machen, sowie aus einem Bericht ihres Arztes in Paris. Diese Auskiurfte
e¡streckten sich bis zum l3ginn des Jahres 1930, also äber 4 Jahre.

Nach S Tagen berichtete Lola, die B,eise nach Paris sei gut verlaufen, sie schicke
¿-r¡bei ihren Paß zurück, cla ihr Paßbilcl sie zu sehr an ,,alles Unangenehme" von hier
erirrnere. Zwei Tage später: Sie fähle sich in Paris wunclerbar. Sie habe sich sehr ge-

lreut, ihre Großmutter uncl ihre I(usine wiederzusehen. Mit cler letzteren habe sie
viele Einliäufe gemacht und es sei sehr gut gegangen. Sie sei auch beim Coiffeur ge-

wesen: ,,DenÌ<en Sie, ein Buckliger hat mir die ITaare geschnitten." Sie lasse alle,
von clenen sie sich nicht verabschieclen konnte, herzlich gräßen.

17.X.2ó. Sie rvar im Theater und llùro, fühlt sich immer noch viel besser, kann
nber, ,,was cler Arzt wisse", nicht, vergessen, träumt oft davon, ftihlt aber eine gewisse
Erleichterung, wenrl sie nach dern Erwachen weiß, daß es ein Traum war ì-rncl daß sie

,,so weit entfernt" ist. Sie gedenke mit Heimweh an Bellevue, aber wegen der vielen
Abwechslung in Paris ginge es leicht vorilber. ,,trVas haben Sie wohl tiber den Paß
geclacht, clen ich lhnen geschickt habe, ich habe mich so aufgeregt, in Paris clamiü
¿¡nzuliommen, rveil sie es so oft angefaßt hatúe uncl ich clachte, clamit könnte sich
¿rlles andere weiter anstecken, daher will ich es nicht mehr habenl)."

29. X. ,,IIir geht es gut. liußerlich scheine ich ob ich sehr vergnägü wåre, nnr weil
ich hier kei¡e solche Älgste wie in Bellevue habe uncl ftihle mich daher befreit, aber
<las einzige was mich liümmert ist, daß ich mich angesteckt fähle, vor allem clas, was
Sie wissen." Sie verlangt den Rat cles Arztes, weil sie es als IJnrecht, empfindet, ihrem
.llráutigarn noch nichts von ihrer tbersiedelung nach Paris geschrieben zu haben.
l)as Schreiben rvercle ihr aber so schwer. Der Arzt wercle ihr schon das Richtige raten,
rl¿r,s sie tun könne, ,,um es besser zu wissen, was er (cler Bräuúigam) .dann antworte".
.Der Arzt solle clie Antwort abel selbst schreiben, ,,clenn ich habe Angst, wenn es die
li'r'eundin von es táte" (nämlich die mit cler betr. Pfiegerin befreundete Sehretärin). -

2. Xf. Sie möchte den Brief an den Bráutigam nicht selber schreiben, sondern
¡lLrrch Tante oder l{usine schreiben lassen, möchte aber auf alle Fálle wissen, was der
|l¡'fl¡tigarr von ihr clenkt. ,,Ich weiß, daß ich nicht ans lleiraten denken kann und,
¡lrr,tJ ich anclers werclen wärcle in clas, daß ich mich nicht angestecht ftihien brauche,
!ìrxle ich es schrvierig". Sie sucht sich ,,rrrit den Zerstreuungen zll vergessen", geht
vit¡l ins Theater, finclet alles wturclerschön, fiìhlt sich aber nachher immer wieder ,,an-
*Ð$tecliü" und muß imme¡: an clie Zukrurft denken. Vielleicht sei es cl¿is Einzige' in
¡rì¡r l(loster zu gehen, jecloch möchte sie es ,,illrrr" volher sagen lassen. ,,Das alles habe
ir¡h in mir und ich'rveiß nicht wie ich anfangen soll."

7. XII. Es ginge ihr gleich, ,,nicht ganz gesund, etwas ermädet". Ob sie in ein
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S¡1uotori¡m solle?, etwa fär einen Monat,? Am liebsüen in eines, das dem Arzt bel<annt
.,*r+ì. .,Ich clenke an alle von Bellevue." 

- 
24. XII. Weihnachts- uncl Neujahrswti'nsche.

r,*l;¡*r, Ilrief cles Arztes habe sie gefreut und beruhigú. Hat sich das ihr empfohlene Sana-

:,{,¡.¡rirrrn angesehen, clessen Park sie an clen hiesigen erinnert. Der Arzt habe ihr gefallen.
;.è**t*¡t sich, anfangs 1926 dahin überzusiedeln, sie sei schon sehr ,,nach Ruhe bedürftig."
ir"¡*i.ì, II.26. Der Eintritt in das Sanatórium hat sich aus äußeren Grünclen verzögert.

iii$i*,x*hroibt heute zurn ersüen Mal spanisch, am Schluß sehr lìastig und mit vielen Ver-
Èww,¡.!r,r¡rìgen. Sie isú sehr verängstigt, betont ihr Vertrauen in den Arzt, cler ihr wiecler
s $¡¡r"iþen solle. Sie schreibe spanisch, weil sie eine Obsession habe. Der Bräutigam,
¡$***¡ *it.so liobe unrl in bezug aui clen sie so viele Obsessionen habe, sei in Paris gerüosen,

*] Hrrt iìrre erste t¡riefliche Äusserung hieräber offenbar vergessen,
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habe erfah¡en, daß sie a,uch dorú sei, aber nicht gewußt; daß sie sich in einer Anstartaufhalte' Furchtbare Angsü, er könne verrangen, sie zu sehen. Da sie immer nochangesúeckt_(contagiada) sõi, hrbe sie ihren Arzã gebeten, iir* r, tJuphonieren, daß ernoch am selben Tag Paris verlasse. Um sicher zrisein, cial-J er es schließlich täte, habesie ihm zugleich saøen rassen, sie täte alles, urn ges'nd zu werden und ihn in einemMonat sehãn zu koãnen. ,,Aber das ist .náoglich u¡d ich habe große Angsú, daß erins sanarorium kommr." ob sie dort breiben,ãrr"r 
- r¿.ii. $h"ï;;;"n leúzten Briefvergessen zu haben, denn sie berichúet als etwas Neues, craß sie ins sanaforium ein_getreten sei. Das Haus,, in dem sie unúe¡gebracht, erinnerü sie an die geschrosseneAbteilung hier, ihre dorüige ,ñchwes.., (sic"r) habe irr* gur"gt,-àLn^.i" aiu hiesige ge-schlossene Abteilung kenne. Da sie aber Fránzcisin sei,-hab-e es ihr nicht viel ausge-macht. sie sei dann bald in ein anderes Iraus rrmgezogen, wo es ihr gut gefale. Auchdem- ihr sympathischen Arzt könne sie nichts sagen,ia sie nicht gìa*be, anders zuwerden. ob sie ld,nger dort breiben sorle? 

- 
t. vr. 26. Der betr. A?t sei für einigewochen verreist, gestern sei ein fr,emder Arzt gekommen, clen ihre verwandtengeschickt hätten,siekönneihnabernichtsehðn,weilsieihnnichtausstehenkönne.

rch solle ihrer Tante schreiben, daß sie sie mit den Ä"rten- r.;;;; in R.he lasseund nicht mehr ,,diesen andern" schichen sorle. - arn z.vr. scùreibt die Tante,die Krankheit ihrer Nichte habe sich lamentabel verschlirnmert. Es sctreine, sie seià la période des hallucinations. Einen Monat sei sie auf cler Abteilung cler aller-erregtesten Kranken geÌÍesen. rhre Bitten nach versetz"rrg hatlãr, ,richts genützt,sie sei in einem furchúba,ren-angstz*stand gerÃ'esen. Die Ärztã hailàl *enig Hoffnung,sie zu heilen. Die einzige Hoffnung der vãrwandten sei prái.ii"et g"*ur".r. Dieserhabe ihren FalI für schwer erkläri, aber versicherü, sie sei nicht irrémédiablementperdue' Aber schon nach dem zweiten Besuch von Prof. Janet habe sie sich absolutg-eweigert, ihn zu empfangen, mit_der BegräLnd'ng, daß sie wisse, daß er von ihre*Verwandte.t g"."hi"Lt sei. Seit inråTl Pint.itt in das Sanaüorium habe sie einen
9"^:tl.g:-*:n ilre. s-a,îze dorrige Famitie s"frßt ;"J;";;;ìi;", daß jemandoder etr'as von ihr käme, um ihn nicht ,.. u-pirng"r, ode" es"nicht anzunehmen.Prof. Janet habe d¿s sanatorium eines anderen Arztes ernpfohlen, Ref. möge ihrauch dazu raten-. ,,Erre n'a^ccepterait de se raisser .oig""" pä" ñ q.,'a r, conditionque vous le lui indiquiez." sie ginge nichú rnehr von dãrt wèg, weil icri ihr das sana_t-orium angeraüen habe, sie tue nui, was ich ihr befehre. prt.î"n""iuïdann im serbensinne an Ref. 

- Arn r5. vr. berichtet sie ebenfalrs von prof. Janet, sie graube, Ref.kenne ihn, er solle sehr gut sein, aber sie könne ihn nie ars Arzt haben 1t<eine Begrärr_dung). sie sei etwas besser, da sie crie rdee, die sie hatte, *";i;;; habe'nd seir3 Monaten auch nichts Neues habe. ,,Aber meine Verwanclten liönnen clas nichtglauben und denken, daß ich hier im 
'É""rio"i.t- 

keine Besserung bekommen habe,denn sie denken, daß man sich schnelrer heilen können, drß "Ii;;;;gf mich auch sehrau{'" D-e1 sympathische erste Arzú sei noch nicht, zurtick. ob sie clor-f bleiben oder woanders hingehen solle? 
- 8. xII. sie habe oft schreiben worlen, 

"" 
*"" ihr aber .n_möglich. von september bis November habe sie eine 

'nangenehme 
Zeiú gehabt. siehabe von dort fort woller, aufs T,and, ihr (sympathischer) ärzt t 

"u" 1r. aber etwasganz.anderes geraten und zwar auf veranra*".rg ihrer 'Famirie, *uil sie nichtbei ihr wohnen wore. Der Arzt habe niemanden ihrer Familie zu Besuch kommenlassen, weil er wußte, ,,da,ß ich so wegkommen würde,,. sie sei ganz heruntergebrachtmit den Nerven. sie sei jetzt tn einlm anderen sanatorium,ïorru-ã¡"" nach demfrüheren zurück, da sie dächte, daß der (s¡nnpathisch e) a'zt,.r" gu..,rra *achen hönne,
-weil er mich so gut verstehü so wie sie;.. -j A- rc. r.27. schréibt sie wieder von derfrüheren Ansúalt aus, es ginge ihr wieder besser. am 6.rv. schreibt ihr Arzt: ,,Ellene va pâs mieux; la manie. du.doute, les phobies, Ies idées superstitieuses persistent,aggravées par des hallucinatiott., ã"" idées d,influe.r"., ut.-iritabre détirede persécution. Cette psychasühénie áélirante ménace cl'éváluer vers la chronicité,ce que je n'ai pas caché à la familIe." Dem Arztbrief riegt 
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Der FalI Lola Voß

Inhalts, ihr Bräutigam, von clessen Aufenthalt in Paris sie früher berichtet habe,
lr¿be ihr geschrieben, er müsse innerhalb von I Tagen wissen, rvoran e sei, sonsú müsse
cr etwas ancleres vornehmen. Es sei ihr vorgekommen, daß clies alles ihrer Familie
nachgesagt war. Es habe sie sehr aufgeregt zu wissen, daß ihre Familie ihm
schreibe. Der Bräutigam därfe auch nie an ihre Familie schreiben. Ììef. solle ihm
schreiben, sie werde ihn ,,in einigen Monaten" sehen können, da sie sich noch besser
f ühle als voriges Jahr. Wenn er darauf einginge und verspräche, ihrer Familie nicht zu
schreiben, dann werde sie eher gesund. - 

25. X.27. Schrift wieder viel besser uncl
,,großziìgiger". Unaufhörliche Aufregungen vonseiten ihrer Familie. Im Juni sei
ìhre Mutúer unangemeldeü gekommen, obwohl sie geschrieben, sie könne wegen ihrer
l.deen niemanden von ihrer Familie sehen. ,,Man darf mir nie etwas ullerwartet,
geben, denn davon bekomme ich eine gewisse Idee die für immer bleibt." Der Bräut,i-
gam sei auch nach Paris gekommen, sie sei ganz böse auf ihn geworden, weil sie ihn
rloch nicht sehen wolìte. 'Wenn sie von selber gewollt hätte, daß er käme, wäre es

etwas anderes gewesen. Sie habe ihn gleich wieder abreisen lassen und ihm bisher noch
¡icht einmal schreiben können. Bittet um R,at. Erkundigt sich sehr eingehend nach der
Pflegerin, mit der sie in Zürich wâr. - Am 3. XI. 27 berichtet die Tante, mit ihrer
Nichte sei es immer dasselbe, sie lebe eingeschlossen in ihrem Zírrrrner:,,,voller Manien"
rrnd niemanden von der Familie sehen wollend. Ob Ref. etwas von Prof' Wagner v'
.'f'auregg erwarte, den man ihnen empfohlen habe. - Die nächsto Nachricht traf erst
li'ebruar 1930 ein. immer noch aus Paris. Pat. scheint nicht mehr in einem Sanatorium
zu sein. Sie beclauert sehr den Tod ihres (sympathischen) Arztes, der sie so gut- ver-
sùanden habe und sie sicher gesund gemacht hätte. Sie berichtet jetzl zurn orsten
NIal selbst von ihren Beziehungs - und Verfolgungsideen (mit zittriger,.fahriger
,\ichrift): ,,Leicler habe ich lhnon nicht eher geschrioben und Ihnen erzählt was ftir
gchreckliche Leute hinter mir waren und alles möglich schlechtes
I'on mir erzählten, ich wußte, daß die in mein zírnrner l<amen und äußerlich
vom Zimmer mich neugierten. Ich kenne sie nicht. . . . Ich wercle Ihnen etwas davon
¡rzä,hlen. Es sind Südamerikanerl) r.rnd die meisten davon dtirfen nicht d¿ihin die sind
so falsche und wie ich bemerke sie haben nur Lust zu úötenz). Ich fühle mich so

lrntrrig so lange Zeit vondiesen Leuten die ich nicht aÌle kenne besehen und beneu-
giorigt zu sein, Meine Verwandten hier sind sugestioniert von denen, daß
ir:h sie wie krank ansehe, vielleicht l<ann ich Ihnen spáter ausfährlicher erzählen.
fJn was habe ich mir nie vorgestellt alles, was ich von diesen Leuten für entdekungen
g*machú habe. Ich schreibe Ihnen nur so um alles zu erklären, was ich durchgemacht
lrnbe und ohne zu sprechen in so langer Zeib,weil die immer belauschen und
rl$nken schlimmes anzutun deswogen muß ich sehr vorsichüig sein. Ich wollte
t¡*Ich . . . fär eine Zeit gehen oder glaubon Sie es wäre besser von hier gleich nach Süd-
s{¡rrorika zu reisen. In so langer Zeít ltabø ich keine Abwechslung gehabt. Sagen Sie

*^¡ltfo Frau Doctor noch vilen Dank ftir die Postkarte. Ich habe ihr nicht schreiben
&trrrnen. Sagen Sie ihr bitte, wenn ich befreit bin von diesen Leuten werde ich ihr
¡r*¡l nchreibãn und mit den lIoffen es geht Allen gut viele Grüße an alle und für Sie

- *frr(. orgebene."
,-. .. Ðer letzte Brief, datiert vom 5. und 8. Okt. 1930, kommt aus dor Heimat de¡ Pat.
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{t$ ç¡chreiben kann und weil ich frei sein möchte von allem diesem denke ich Ihnen
mir zu helfon von hier wegzukommen. Ich denke vielleicht könnte ich sagen
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es gibt in Z. einen einfacheren Sanatorium oder wen Sie möchten mich von hier be-
freien.l<önnen, ohne in ein sanatorium zu gehen ist was ich möchte. denn auch wendieseÄrzte andere Interesse haben, o..rLi"h zu beobachten an wen ich schreibe
u¡rd ob ich erzähle was sie für schreckliches von Krimen dirigiert haben zu tu..
Nach diesem, wa,s sie mir reden liesen. seit B Jahren sind sie hinter mir her
u1d_ s9 gut geta,n, daß ich mich gar nicht befreit haben l<önnen von rhnen. Als siemich_in (?)_wie gefangen hielten bevor ich hierher kam, weil ich gemerkt hatte,
daß der Sohn von den Presideltten von hier durch ui.r" Gor.,J"nante von denKindern als er sehr krank war ermordet ist. rch sagte dieses laut während derZeii, daß ich da war um zu sehen ob mich jemand hörie und mich helfen könnte von
dort-wegzugehen. Nach einigen Tagen davon stand in der Zeitung, daß Frau wilsonvon Nordamerika ermordet wurde man hatte es mir durch worié von clen pfle_
glri_nnqn vor einigen Tagen davon es wissen lassen. l{it, allem was ich sagte, daßsiech ähnelte in den wörtern damit ermordetensie, undliesenesmirvorher
wissen druch Zeichen, daß es gesehen (geschehen) r¡¡ä¡ds 

- 
Nach diesen was ichsagen sie 'nd wenn sie wissen, daß ich es gesagt habe, daß sie die r(rimen be-

gangen haben tun sie so.ruhig als_ sie nichts getãn hãben und dadurch sind sie so gut
clurchgekommen. 'Weil 

diese so schlimm sind versuche ich es jemand immer wieder zu
i:ùIîl yal si9^ge-tar1 haben,_vor Angst, daß es nicht weitäre I{rimên geschen.
urese Arzte rn (?) sind rhnen befreundet wie ich schrieb, .wird der Dienst von dorúgeschicht u'o zLr töten, sie sind es gewollrt. Schon in dem Sanatorium (in paris),
{"1 $g mich neugierten und liessen sie mich ganz ungerecht behandeln wenn sie sahen,
claß ich-vergnügter war, war es schrecklich wie sie mich behandeln Ìiessen, dieseswar in der zeit, daß sie rnich vergessen machen wollten etwas .was ich von rhnen inLondon entdeckt hatte alle die mich auf die straße auch folgten. 

- 
g. oht. vor

einingen schrieb ich dieses, ers hier den mit schwierigkeiú kann icñ Briefe schicken uncl
auch ausgehen denn meine verwandten, die d*rch sie wie krank geworden
sind diese Leute oderÄrzte die sagen stammen volr X. her wollen mich.verrücktglauben lassen. Durch allem diesem bin ich entschlossen bis als Dienstmádchen
von hier wegzugehen nur möchte ich, daß sie mich wegzukommen helfen, den sonstwtirden weitere Krimen geschehen werden. rch hatte 

"gemerkt, 
daß sie mich otwaseingeben wollten oder ei'e Einspritze, es ist etwa{ daß einern krank macht

und -1o1 den Leuten glauben Iäßt, dãß man kranl< ist. Als ich neulich einen Brief zur
Posú bringen wollte und merkte, claß sie mir merl<en machtel, denn es.war f¡üher hier
ein sehr guter Arzt Doctor H. hieß und ein Auto ist gegen ihn gekomme.,'nd ist da-
druch gestorben. sein Neffe, cler Arzú ist, nachdem sie riir einig"e Merkmale sehenliessen daß dieses auch beteutete karn vorbei und grüßte "so homisch ob mir
dieses-in ein Auto geschen sollte. sie tuen so ¡r,as im glauben daß sie möchtenes sollte geschehen & mit allen diesen wollen sielich nervenkrank machen.Ich bin noch sehr traurig über etwas was zuletzt geschehen ist. Und ich bin sicher,
da,ß sie es geweserì sind. Es ist diese unglrick von diese Flieger, arn 3. oct. liessen
sie mir etwas wegnehmen, daß ich fär ein recht studierte rind siã *ir."n daß nur sie es
rvegnehrrren hönnen, sie was schlimmes tun, auch karrr ein l-lieger hier lnd ich hörúeetwas sagen vorbei ob eúwas schlimrnes geschehen solrte, . .l das hat ,''an sagenlassen ' LIncl rneinen Bruder verschiedene l.Iate, daß ich ihn sagte mit rrrir auszugeien
sagte er mir clann daß das Auto nicht ging und es waren diese,'die es taten und Ìiesen
sie es in der Zeitung als Karikatur seiren daß er nicht wußte woher es kam. Ich denke
iSie werden mich verstehen daß ich nicht längere Zeit rnit, meinen Vervvandten sein.Mit herziichen Gräßen Ihre ergebene X. X.

Ludwig Binswanger

l

l

. i\ .,., 'il Èt lic'll()

$1i,, lr,it,, ll Irlr,t!r ln

$l!¡ ru,, t,..n $r lit'l ll
.¡¡.1¡9;,'rii,.:,r,, îr'rl \l ì t, t

$,*.,,¡i-,," I,r c' i t¡ h iir

t$Srt¡' ,li ¡ r'l rt I ll
,.$,è\,t', i,o 1\,'l! trit'

¡ .,.\.1ìir . .i r: r. rr! ll,{'
ril.f-ì.¡-i..ili ': Ì,,'¡ lu ;t ll, i

*È+,-1.,. '¡ , ¡' t'. t¡ l'l'(

ì!¡!5.+ .' . ¡rr*'ir¡rtt'tt

'4-\<¡¡ 
$.:. ., ltrilrltr

\Èirí:!i!. r'ì,! .,. lr'¡' ¡ 1¡,

li.,Ì\.¡,'*,. ",, e: 'ir'r Fir

r*È+ t¡¡'ii rlè $rlll tt

.j:¡¡ .. ",, 
r' l È¡xt ¡t'

i$Stri:i,*ìrr;rtlig
i-$.'-t¡- ù'. ,,,,r l. .,rå¡'l' \\'r
l${itr. !llrr'[¡ttr
tù.È.$l¡, ,r,l'$, ¡ r{ll"¡r'l'
Nt¡ll.,l:. l.i.u.iì qtír'l

Ì$!ÈÌ.t¡-if ,,l.,,¡,. à t- r l¡r I

¡tllf¡i-ir, ',il r,rr¡'r lt¡¡ ¡'

,¡¡;çr-¡ ¡:. ,t',,. .',t g, 
' t { 

\ 
1

.-Srl(;¡ r:;i l.l 
', I ,r .' i i 'q Â ¡' li f

ìi:r.'. i .o,',¡-r,1¡rr¡t

ì{'t¡:rr..,. .rtl,,,,i r$¡¡ l

i

l

iììi!,

.i¡l:t'

ü;'¡i'

,, $:",lii¡i

', irl ì*,

iì ilr.t!

I ': i{lìr

!!i¡li,'.,, ..,-rl rr¡
. it ì:i.,.r ¡,!t

, .rr . ir ...1r.-r¡r,



Del FalÌ Lola Voß

B. Daseinsanalyse.

1. Yon tlcn früheren F?illen zum Fall Lola Yoß.

Was rvir schon bei Ellen, Nadial) und Jürg Zünd beobachten lionnten,
die zunehmende Verrveltlichung ihrer Existenz närnlich, das gelvahren

rvir in noch viel höherem Maße bei LoIa. IJnter Zunahrne cler Verweltlichung
verstanden wir, daß das Dasein von ihrn selbst als eigentlichem, freiern
Selb st,s ein - können,,abgefallen" und einetn bestimmten Weltentwurf
anheimgefallen oder verfallen war. In allen diesen Fällen kann das

Dasein Welt nicht mehr frei walten lassen, sondern ist es in steigendem

NIaße einem bestimmten lVeltentwurf ausgeliefert, von ihm benommen
oder überwäItigt. Der Terminus t,echnicus aber für dieses Ausgeliefertsein
Iautet: Gervorfenheit2). IV'ir haben gezeigt', v'elch große Rolle im Prozeß

dieses zunehmenden Überlï¿ltigtseins von einem bestimmten Weltentwurf
die Idealbildung spielt. \Meit, entfernt davon, das Selbstseinkönnen zu er-

weitern oder zu vertiefen, schrd,nkt die ,,verstiegene" Idealbildung die Mog-

lichlçeiten des Selbstseinhönnens des Daseins vielmehr dermaßen ein, daß

das Dasein nur noch in ganz bestimmten, enger uncl enger werdenden Gren-

zen esselbst sein kann, außerhalb dieser Grenzen aber je lánger je mehr
unselbständig, unfrei, d. h. in den Schraubstoch eines einzigen WeIt,-

entwurfs oder Weltvorbildes eingezrvängt wird. Wir nannten d.ies wie erwähnt
Verrveltlichung, Aufgesogenheit der Existenz von ,,lVelt,". Das Gemein-

same aller dieser ,,X'åùIle" lag darin, daß sie, populär ausgedrückt, Ideal und
Wirhlichkeit nicht in Einhlang zu bringen vermochten, psychopathologisch
ausgedrückt, daß sie schizoid.e Typen darstellten. Ihle Schizophrenie erwies

sich dann nur uoch als Steigerung dieses Verweltlichungsprozesses, als

zunehmendes Überwältigtwerd.en von dem einen Weltentwurf. Den schä,rf-

sten Ausdruck fand clieses ÜberwäItigtwerden im Phåinomen des Wahns.
Im Gegensatz zu den fräheren Fallen spricht sich Lola selbst nicht oder

kaum über ihr Ideal aus. Trotzdem ist es unschwer zu erl<ennen. Ihr ldeal
ist das des Ruhehabens und Inruhegelassenr,verdens von der Welt. Sie war

von jeher am liebsten allein, schloß sich gern in ihr Zirnmer ein und lieb-

ålugelte mit dem Kloster. Wir liönnen auch sagen, ihr Ideal sei gervesen,

iänß nichts uncl niemand an sie helankotnme. Das aber setzt einen
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Weltentwurf voraus, in dem das Seiende überhaupt und insbesondere die

lrechung rles z'çvoiten Teils von lXrnst Cassiret¡s Philosophio cler symbolischen Forrnen:
mythisõhe Denk_en (Deutscho Lit.zeitung. Neue Folge, 5. Jahrg., H.2f , 1928' S. 1000 bis
l.'Anstelle cler Übormächtiekeit im Sinno clor Geworfenhoit in clas Man tlitt hior die

tigheit (mana!) im Sinne de:: Geworfenheit cles mythischen I)aseins.
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,,Mitdaseienden" nur zugänglich werden unter dem ,,vorentwurf,, der
unvertrautheit, des unheimlichen oder, was auf dasselbe hinauskommt,
unter der vorerwartung des Bedrohlichen. wie Ellen dem rdeal des Dünn-
seins, Nadia äem des Kãrperlosseins, Jürg Zünd dem der sozialen sekurität
nachjagt, so Lola dem der sekurität ihres Daseins überhaupt.
und wie Ellen und Nadia scheitern (,,geistig zugrund.e gehen,,) an d.en ùber-
mächtigen ,,Ansprüchen" ihres Leibes, Nadia sowie Jürg Zünd außerdem
an denjenigen der Mitwelt, so Lola an den ,,Ansprüchen" der sie beunruhi-
genden welt überhaupt. und wie, drittens, Ellen Deckung sucht vor d.em
Dickwerden durch Fasten, Nadia Deckung sucht vor dem ,,Àuffallen,, durch
Fasten und sichverbergen, Jürg zünd Deckung sucht vor dem ,,Auffallen,,
durch Mantel, rnöglichst harmloses Auftreten und gute Gesellschaft, so
sucht Lola Deckung vor der ihre Sicherheit und Ruhe bedrohenden welt
üb'erhaupt durch unaufhörliches Befragen des ,,schicksals', zlrm zwecke
der x'ernhaltung oder Entfernung alles unvertrauten oder Bedrohlichen.
Dabei haben wir unter Deckung durchrvegs die versuche zu verstehen, das
durch das rdeal ein für allemal festgelegte, also durchaus unfreie Selbst zu
behaupten und zu verteidigen gegen alles, was ihm widerspricht. Das Neue,
das uns im Falle Lola entgegentritt, betrifit demnach nicht den verwelt-
lichungsprozeß als solchen, also das immer stärkere Ausgeliefertsein an die
Übermachtigkeit eines bestimmten weltentwurfs und das Benommensein
von ihm, sondern die Tatsache, daß Lola sich nicht von derversumpfung und.
vererdung des Daseins (Ellen west), nicht von seiner ,,verkörperlictrung,,
(Nadia), auch nicht vor seiner Erniedrigung und Bedrückung litirg Ztinã¡,
sondern von seiner ,,verunheimlichung" bedroht irihlt. Lolur Dasein geht
auf, wie wir sahen, in den versuchen, sich zu schützen vor allem, was ihr
Dasein beunruhigen, in tr'rage stellen könnte. sie ist nur beruhigt, wenn sie
sich dem unheimlichen gegenüber durch irgendwelche praktiken gesichert
glaubt, so wie Ellen nur beruhigt ist, wenn sie sich gesichert glaubt durch
die Praktiken des x'astens oder Abführens, Nadia d.urch die praktiken d.er
verbergung, Jürg Zünd durch Mantel oder zur schau getragene Harmlosig-
keit. wo diese sicherung der stets auf der Lauer liegenden Angst, dieses
seiltänzerische Balancieren über dem Abgrund des Daseins, mißlingt, stürzt
d;ls Dasein in den Abgrund, kommt es zur Panik, zum ,,Angstanfalr".
Überall steht das Dasein hier ja in der Angst, aber nicht in cler eigentlichen
oder existenziellen Angst, dem Hineingehaltensein in das Nichts als d.er
Bewährungsprobe und Quelle aller existenziellenReifung, sondern in einer
abgeleiteten, uneigentlichen Angst, der x'urcht vor etwas Bestimmtem,
vor einer bestimmten Katastrophel). Dabei ist unverkennbar. d.aß schon

Luclwig Binswanger
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Del Fall Loia Voß

'lir. ldealbildung als solche Ausfluß einer geheimen existenziellen Angst
:¡r,\vosen ist, der Angst nämlich, das Dasein in seinern jeweiligen Sosein auf
'iìr'lr nehmen (,,akzeptieren") zu müssen. Und nur weil das ldeal schon der
.\rrgst ,,entsprungen" war, mußte seine Gefáhrdung jeweils zum Angst-
rrrr f ìr,ll führen. Das muß immer wieder im Auge behalten werden ! Das Nicht-
rrrrrnselbst-(besser Nicht-ich-selbst-)seinwollen unter krampfhaftem Fest-
lr¡rlten am Ichselbstseinwollen im Sinne der bloßen Identität der Person,
irt, ìtr,, wie K'ierlcegaat'd gezeigt hat, schon Verzweiflung im Sinne der Angst.
¡ N rrr um es nicht in Vergessenheit geraten zu lassen, erinnern wir daran, daß
¡lio ï,iebe, der duale Modus, hier als führend.er Daseinsmodus überall schon
iiingst abgedankt hattel). ImFalleLola ist dieVerz.w'eiflung aber nicht nur,
rrin in den früheren Fällen, Verzweiflung, gerade so und. nicht anders in der
\tr''clt, sein zu müssen, sondern Verzweiflung am In-der-Welt-sein überhaupt !

"llevor wir uns der Daseinsanalyse im Falle Lola zuwenden, müssen wir
rhtt Kampf zwischen ldeal und Widerstand der clumpfen Welt (,,der Wirk-
lir,ll[<eit") nochmals näher ins Auge fassen. Am einfachsten und klarsten
xr.,i¡¡te sich dieser Kampf im Fall Ellen ÏVest. Das Ideal hieß Dünnsein, der
\\¡iderstand gegen dasselbe Hunger. Hier wird dem Ideal widersprochen vorl
r.inern vitalen ,,Bedürfnis", einer unwiderstehlichen, der Leibwelt zuge-
ir{ìrenden Macht. IJnd je mehr dieses Bedürfnis vonseiten des Ideals unter.
tlrticht wurde, in umso gefräßigerer Gestalt zeigte es sich. Die ätherische
\\¡clt wurde immer mehr zur Gruftwelt, zur Welt des Loches. Gerade an
rli¡¡¡rem Anwachsen und Überwuchern des Themas Hunger zeigt sich, daß das
ihrxcin sich hier ursprünglich von der ,,Vitalsphäre", vom ,,Leibe" her
lxtlrcht gefühlt haben und daß schon das Ideal (des Dünnseins) eine Siche-
l't¡Itg, einen Damm, gegen diese Bedrohung bedeutet haben muß. Wo dieser
i}¡rrrrm ,,undicht" war oder ,,Löcher" hatte (akutes Hungergefühl beim An-
$tlìrh verlockend.er Speisen), strömte die Angst fïei hindurch, kam es zum
Ångstianfall. Die Deckungsversuche (Fasten und Abführen) waren die Ver-
!ìTtt¡h$, diese Löcher zu stopfen. Schließlich aber drohte der ganze Damm
c*i¡¡'r,ustürzen, drohte das Dasein in der Freßgier aufzugehen, welcher Ge-
Èi-c$¡r ¡{ich Ellen West durch den Selbstmord entzog.

lnr Falle Jürg Zünd liegen die Dinge nicht so einfach. Wenn wir sagten,
*{*} Widerspruch gegen das Ideal, ,,der dumpfe Widerstand der Welt"

:rñi$Ntr¡l dasselbe, stamme aus der Mitwelt, so könnte eingewendet werden, die

: W.$$rç*lt täte ja Jürg Zünd von sich aus nichts zuleide, ihr Widerstand, ihr
i$$.ë$1, ihre Kritik, bestünden ia zum größten Teil ,,in seiner Einbildung".
rr$,..$N¡lbgesehen davon, daß Jürg Zünd als Kind tatsächlich unter dem Spott
rW,&$'**welt (der Gasse) zu leicì.en gehabt und daß sich dieses Leiden bei ihm

Ë$rs¡,ff -' hat, ist die Mitrvelt schon an und für sich eine Macht, die jedes
&@l,r zu spüren bekommt, ganz abgesehen davon, .wie es sich mit ihr
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abfindet, ob es unter ihr leidet oder gar zusammenbricht, ih.r trotzt, sich
über sie hinwegsetzt und ihrer spottet. An diese Macht ist die Angst im
tr'alle Jürg Zünd vorwiegendl) gehefTet. Das rdeal der sozialen Gehobenheit
ist wiederum der Damm, die sicherung gegen die an die Mitwelt geknüpfte
Daseinsangst, die um so stärker durch die Löcher in d.iesem Damm durch-
bricht, je enger er sich um das Dasein schließt. Auch hier sind die Deckungs-
versuche Versuche, diese Locher immer wieder zu stopfen. Schließlich. erweist
sich aber auch hier der Damm selbst als unzureichend. Das Dasein rettet
sich vor der Angst in den geistigen Tod, in ,,rnaktivitä1,". Jürg Zünd wird,
wie wir sahen, ,,mit dem Leben nicht mehr fertig,, und verzettelt sich nur
noch in je ,,retzten efforts". Aucli hier muß das ideal vor der wirklichkeit
vor der anthropologischen Tatsache, daß das Dasein nicht allein da ist,
sondern sein Dasein mit Andern hat, kapitulieren. Das Dasein, das immer
Mitdasein ist, siegt, über den verstiegenen.wunsch, unbehelligt von der Mit-
welt, zu sein, um nur noch in seinem eigenen Dasein aufzugehen.

- \Menn hier eingewenclet wärcle, schließlich siege ja clocÌr das Dasein als verein-
zeltes, isoliertes, ,,autistisches", so muß diesem Einwand eltgegengehall,en werden,
daß lvir irren, wenn wir das (völlig) autistische Dasein als solip"siãtiãches auffassen;
clenn im vollständigen Autismus ist clas Dasein überhaupt niJht rnehr als solus ipse.
nämlich als selbst,, cla, existiert es überhaupt nicht meirr als selbstd). Das h;be;wir ja mehrfach uncl insbesondere an Hand cler Besprechung cler leeren Ewigkeiú
gezeigt. Mit clem rìäckzug aus der Mitwelt, aus dem sein ñt den Mitdasei"rr-d"rr,
gibt das Dasein auch sich selbst, richtiger gibt es sich als selbst auf. und zwar ist
dies nur der FalI im (vollkommenen) schiãophrenen Autismus. Wo der Mensch sich
lediglich ,,vor der welt verschließt", sich in Groll uncl Ìrader, Mißtrauen ocler ver-
achtung von ihr zurückzieht, da existiert er ja noch ¿1g 

-grollendes, 
lachend.es,

mißtrauisches oder verachtendes 
- Selbst I Gerad.e aus soÌcheir überlegulgen wird

klar, daß wir den schizophrenen Autismus nicht einfach als Steiþerung psyãhoiogischer
Eigenüümlichkeiten (etwa der fntroversion!) auffassen dürfâ, .ãri¿ur.r wesens-
máßig, d' h' daseinsana,lytisch in seiner prinzipiell von jeder psychologischen Kaüe-
gorie verschiedenen Seinsweise verstehen mässen. Denn wo ãaå Daseitr sich nicht
mehr zeitigú und räumlicht, nicht mehr selbsúigt und mit A¡clern kommuniziert, da
ist es auch nicht melrr da; denn sein Da hat es n-ur im Übersúieg der Sorge (wir reden
hier garnicht erst vom überschwung der Liebe !), i'n Transzenãieren seiner, m. a. IM.in der Erschlossenheiü. Erschlossenheit ist ia nur der zLrsammenfassende Ausdruck
für Zeitigturg, R'äumlichung, Selbstigung usw. Das ist auch cler Gr¡nd davon, claß wir
den_ (vollkommen) schizophrenen Autisüen nicht mehr als IJ¡seresgleichen erleben,
sondern als Autom¿ten, nicht als Mitmenschen, clen rvir fär sein Verh"alten uns gegen-
ütrer verantwortlich rnachen und von clem wir überhaupt eine ,,sinnvolle,, Anlwort
er\7arten, sondern als ein unverantwortliches, überhaupdnicht antwortencles ..bloßes
Lebewesen". (Davon bleibt natürlich ganz unberiiìitt die r.ein,,humanistische',ärztliche ,,Einst'ellung zum Kranken", die auch in cliese¡r Lebelesen loch den
Mitmenschen,,sieht" l)

Ludwig Binswanger

1) 
.Vorrviegend, rveil clie Leib- ocler Vitalsphäre hier ja auch eine große Rolle spielt,

zrvar.nichô im Sinne des IIungers, sondern in clem der speziellen leiblichen'I{onfiguratioi unállonslitution überhaupl.
e) Aus diesem Gruncle ist cler Tenninus Autismu s (aúr¿q bekanntlich : selbst) viel

zn ,,psychologistisch" uncl jeclenfalls für clie autistischen Enclzusîåincle irreführencl.
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Der Iall Lola \¡oß

Zu all dem bildet der FalI Lola Voß, wenn es auch hier noch nicht zu
r.irrem vollståind.igen, aber gegenüber den früheren Fällen doch ausgespro-

llrcneren Aut'ismus hommt, eine weitere lllustration.

2. Die [lnheimlichkeit des Fürchterlichen.

Auch im Falle Lola Voß stoßen wir im Bericht zu allererst auf die
l)¿r,seinsangst. Schon der kindliche Trotz (vgl. auch d.en Fall Ellen West)
ist ja nicht Ausdruck der Daseinsfälle, sondern der Daseinsschwäche, der
l.urcht, von den Andern ùberwÈi,ltigt zu werd.en. Nach dem schweren Typhus
i nr 1 2. Lebensj ahr hören wir zum erstenmal von dem Gefühl der Uns i c h er-
lrcit im eigenen Hause und der Flucht in das Haus der Großmutter. Im
J2. Jahr tritt die Angst lror einem Kleid. auf, in welchem LoIa nicht an
l,f<rrd gehen hann. Allmählich wird die Kleiderangsf, zum hervorstechendsten
l(r:ankheitssymptom. Aber während die Psychopathologie sich ftir die

.,llenese" dieser ,,Phobie" interessiert, interessiert sich die Daseinsfor-
rchung für clen Weltent,wurf eines solchen Daseins, was ja immer auch
lroißt, für die Weise seines Existierens. Wir fassen daher sogleich clie

,.Welt" ins Auge, in der Lola uns als bereits Schwerkranke vor Augen tritt,
i¡hne uns aber "wiederum im geringsten um das biologische Zweckurteil
,.lir:ank" zu l<ümmern.

Als LoIa die Anstalt betrat,, war sie bereits völlig beherrscht von clem

;rborgläubischen Wahn oder wahnhaften Aberglauben, d.aß ihr ,,et,was
l" iilchterliches" zustossen hönne, gegen das sie sich mit, rein abergläu-
l¡ischen Praktiken schützen oder decken zu müssenglaubte. IhrDasein
h{:wogte sich bereits ,,balancierend" auf einem schwanken SeiI ùber seinen

Åbgrund, wobei jeder ,,falsche Tritt' den Sturz in den ,,fürchterlichen

"\Trgrund", die Katastrophe nach dem Ausdruck von Jürg Zünd, her-
$¡ç¡ifiihren mußte.

.Àberglaube ist immer Ausd.ruck der Angst vor der dämonischen

ål*rrùt des Schicksals. Wenn der ,,kultiviêrte Europäer" bei einer Behaup-
{ttttg (2. B. d.aß es ihm oder den Seinigen gesundheitlich oder geschäftlich

.$'$.ettrt*r: gut gegangen sei) vor aller Augen unter die Tischplatte oder an die
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. &\"¡r,r,I klopft oder auch nur die Formel ,,touch'wood" ausspricht, so glaubtp
cls', ¡l¡rruit ,,das Schicksal" beschwören zu können, daß es ihm auch'r,vei-

i

&*urðrilr gervogen bleibe. Diese Beschwörung des Schichsals entspringt der

M4$.}, u* schon durch die bloße sprachliche Feststellung d.es Prosperierens
qï$gefordert zu haben. Sie dient also zugleich als Entschuldigung

Ileststellung. Die Beschwörungshandlung oder Beschwörungsformel

ii$ueh. wood" enthÈilt demnach die Bitte an das Schicksal, jene Fest-
doch ja nicht als Hybris, als vertrauensseligen Übermut, aufzu-
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fassen. rn dem ,,touch wood." wird also sowohl die Macht des schicksals ars
,,gegen\4/ärtig", wie auch seine Anruf'ng zu urìseren Gunsten, also seineBeeinflußbarkeit, als m<iglich angesehen. rn diesem Glauben an dieAbhängigkeit von einem brinden, zugreich aber doch gleich einer persorr
zu beeinflussenden oder zu beschwörenden schicksal kommt die ,,primiti_vität" des ,,kultivierten" modernen Menschen zum vorschein, das ,,Loch,,in_ seiner,,Bildung", daseinsanarytisch ausgedrückt: seine Existenz-
schwäche' Denn unter Existenzschwäche verstehen wir die 'r.atsache, daß
der Mensch nicht selbständig i'seiner welt steht, sich dem Grund seines
Daseins verschließt, sein Dasein nicht auf sich nimmt, sondern sich fremden
Mächten überantwortet, fremde Mächte statt seiner selbst für sein Schicksal
',verantwortlich macht."'Das alles ist in groteskem Ausmaß der x'ali bei
Lola Voß.

wirverglichen Lola's Daseinsweise mit dem Balancieren aufeinem schwan-
ken seil. Man verzeihe, wenn wir noch ein anderes Bild gebrauchen: Lolas
Dasein gleicht dem Gehen auf einem von einer dünnen Eìsdecke bedeckten
see; sie weiß, daß das Eis bei jedem schritt einbrechen kann und greift ver-
zweilert nach jedem ,,strohhalm", der sich ihr darbietet. solche Gleichnisse
sagen mehr als alle begrifflichen Beschreibungen. sie setzen erst recht ins
Licht, was die von uns immer wieder herangezogene sprachriche wendung:mit beiden x'üßen fest auf der Erde stehen irn letzten Grunde
bedeutet. sie bezeichnet die weise des gesichert,en, auf sich selbst und
die welt vertrauenden Daseins, das keiner Hülfen und. stützeo ,,rro'außen" bedarf.l) N'r wo das Dasein sich auf einem schwanken seil oder
einer dünnen Eisdecke bewegt, bedarf es solcher stützen. solche stützen
aber nennen wir abergläubische Stützen, ganz unabhängig davon, ob,
wie bei Lola voß, das ganze Dasein sich auf einer dunnen Eisd.ecke
bewegt, oder ob es nur dann und wann, da und dort, aufdünnem lris einher-
geht, wie es ja bei den meisten Menschen der x'all ist. stehen auf der Erd.e
bedeutet fraglosen schutz vor dem x'ailen, versinken, Einbrechen des Da-
seins in seinen Abgrund, Gehen auf einer dünnen Eisdecke bedeutet das
schweben in der ständigen Angst vor diesem Fallen, stürzen, versinken.
Bei Ellen West zeigte sich das Gehen auf der Eisdecke in der Ansst vor dem
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Der Faìl Lola Voß

\ ¡'¡'sirrl<en in die Tierheit der Freßgier, bei Nadia in der Angst rror dem ver-
,,¡¡1li¿r¡¡ in die Unformlich-keit und Häßlichkeit, bei Jürg Zünd in der Angst
r¡!r (k)m Versinken in die Proletenhaftigheit und soziale Mißachtung. Bei
Ì.¡¡l¡r, h¿r,ndelt es sich um die Angst vor dem Versinken in das x'ür chterliche
,,r,lrlcclrthin, oder, wie wir es na,nntenl), in das nackte Grauen. Wer mit
î¡r,irlcn Füßen fest auf der Erde steht, bedarf keiner Krücl<en und. keines
,¡rrljtrlen Haltes, wer auf einer dünnen Eisdecke wandelt, existiert nur noch
¡¡rr liuchen nach Schutz. Demjenigen, der mit beiden Füßen fest auf der
l;l'rlc steht, kommt ein solches Dasein fremd, ja lächerlich vor, er kann es
,.¡ticht verstehen"; daher sucht er es sich ,,zu erklären,,, sei es durch Be-
.r'lrriinhtheit, sei es durch ,,Willensschwäche" oder Krankheit. Wir aber
-u'nll(:n ein solches Dasein anthropologisch, d. h. in seiner Daseinsstruktur,
t t,rstehen.

lls bedarf keines ausdrücklichen Beweises, sondern ergibt sich schon
¡¡ir¡¡ seiner gesamten Daseinsweise, daß das Dasein im x'alle Lola Voß in
:'i¡l Ìröherem Grade von sich selbst abgefallen und an eine selbstfremd.e
'\f ¡rr:ht verfallen ist, als in den n'äilen Ellen west, Naùia und Jürg z.ünd,.
I'l¡¡ versteht sich überhaupt nicht mehr im Entwerfen eigentlicher Mog-
$ir,lilieiten, sondern wird ständig hineingerissen in den 'Wirbel uneigent-
ìirrlrer, d. h. nicht von ihm selbst gewählter, sond"ern von einer selbst-
fìrmden Macht aufgezwungener Seinsmöglichkeiten. Es existiert m. a. W.
t¡ìrt noch als geworfenes oder in der Geworfenheit. Da d.ie Geworfen-
ï¡r.it ¿lber zum Dasein gehört, dürfen wir die ,,fremde Macht", wenn auch als
i¡t-lbstfremde, so doch nicht als daseinsfremde, außer oder über dem
*)¡r*cin stehende, auffassen! Sie bedeutet die Versuchung und möglichc
*1*ruhigung, die Entfremdung und verfangenheit des Daseins über-
*uru¡rt. Aber abgesehen von dem volligen Aufgehen des Daseins in der Ge-
Itq¡rl'enlÌeit unterscheidet sich die Geworfenheit als solche in unserem Falle
*i¡rrch¿rus von der Geworfenheit im Sinne der alltri,glichen Verfallenheit, der
1'¡'rlì¡llenheit an die Alltåi,gtichkeit des Man und des Benommenseins von
¡$¡rrr, Lnr Falle Jürg zünd zwar war das Dásein vollig benommen von dem
èlit'rl¿sein der Anderen im Man, von der überm¿ichtigheit der Meinung, des
$t¡"t*¡ils des Publil<ums, im Falle Lola aber ist es benommen von und aus-
gsrÌí*l'ort an eine ganz andersartige, noch anonymere, noch weniger greif-
*s+*l"rr lÏbermacht, die das Dasein immer von neuem versucht,, immer von
gÈs-i$¡{}trr vorübergehend beruhigt, es sich selbst immer mehr entfremdet und
*t1rå{iq in ihren Bann zieht'. Das Dasein wird. hier in ganz and-erer weise
;iÈ$**llttrrgetrieben" als im ,,Mansein". Es geht nicht auf im ,,ôfientlichen"
{.$$¡'**tT*, in der Neugierde und Zweideutigkeit des bloßen Meinens. Zwar
.ç* é'T 1's ihm auch hier um Beruhigung, aber nicht um die vermeintliche

{¡ \:sl. Grundforrnen 445ff.
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Beruhigung in der Bodenlosigkeit d.es Man, sondern um die vermeintliche
Beruhigung in der Bodenlosigkeit des pal<tierens mit dem .,schicksal,,.
Die Andern spielen hier nicht d.ie ausschlaggebende Rolle wie im Mansein,
die ausschlaggebende Rolle spielt ein übermächtiges, unheimliches, ja fürch-
terliches Es, demgegenüber das Dasein sich vcilig allein, von den- andern
(und- erst recht vom Du) verlassen und auf seine eigenen Kunstgriffe ange-
wiesen sieht. Das Dasein der Anderen wird hier nur zum Hauptanlaß ãer
Beunruhigung, der verunheimlichung d.es eigenen Daseins. Nur der Arzt
macht eine Ausnahme. Er ist hier, wenigstens bis zu einem gewissen Grade,
der Pfahl, an den sich das Dasein im wirbel seiner umñergetriebenheit
anklammert,, von d.em es Hilfe und schutz erwartet, ein Zeichen, daß noch

Ludv'ig Binswanger

immer eine gewisse mitmenschliche Beziehung möglich ist.
fnsofern das Dasein hier a,n da,s TTnheimlinho Tìiir.t"

verfallen ist, vermag es sich keine Rechenschaft mehr darüber abzulegen,
daß dieses Fürchterliche aus ihm serber, aus seinem eigensten Grunde
kommt. Deswegen ist hein Entrinnen vor solcher Angst: der Mensch stiert
hier in Angst auf das unentrinnbare x'ürchterliche hin, sein wohl und wehe
hängt nur noch ab von der l\foglichkeit der Beschwörung des x.ürchter-
lichen. Er hann nur noch den einen lvunsch haben, ¿as nürchterliche,
schreckliche, unheimliche sich soweit als immer möglich vertraut, heimelig
zu machen. und hier greift es, wie wir sahen, zu zwei Möglichkeiten, einmal
zu den wortspielerischen versuchen, das Fùrchterriche,,einzufangen,,,
seine ,,Absichten" zu erratett, zum andern zu den in das praktische Leben
viel tiefer eingreifenden räumlichen Entfernungen der vom-Fluch cles Fürch-
terlichen getrofienen Menschen und Dinge.

a) Das wortspielerische Orakel.
ÏVas die ersteren Versuche betrifft, so fällt ihr überaus spielerischer Cha-

rakter ohne weiteres ins Auge. Es erscheint uns als ein überaus dünnes Netzl),
womit Lola sich gegen das Hereinbrechen des x'ürchterlichen zu schützen
und seine Absichten zu erraten versucht. rn dem Silbenorakel sucht Lola
Fingerzeige für ihr Tundürfen und unterlassenmüssen; beid.es hängt also
nicht von ihr:er, sondeïrl von einer weltlichen, ding- und. r,r,ort-konstellato-
risch bedingten Entscheidung ab. Daß sie dabei zu verschiedenen Sprachen,
silbenzusammensetzungen und Buchstabenumstellungen usw. greift uncl
alles nach einem selbstentwolfenen system ord,net und deutet, zeigt die

das Dasein hier an das l]nheimliche, rìtirchterriche sänzliclr

. r) Dieser ,,Dünnheit" verdankt_Lola jedoch die Möglichkeit, auf jeden Fall eine (posi-
úive oder negative) Antv'orü ,,vom Schicksai" zu erhaiten.-Wir kö¡,nen r,ån diesem Netz säge¡,
was Freud I'on einel seine¡ (phobischen) Patientinnen sagte uncl was úbrigens von jeàem
phobischen system..gilt': -Das Netz rìer Beclingungen war-weit g"mg ro.gà"pannt, um clieseute ln Sedem -ti'aÌle zu fangen; es lag dann an ihr, ob sie es zirziehãn nuõlltã oclel nicht.,,
Totem und Tabu, Ges. Sctrr. X, lt8.
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(.lr:undzüge alles Aberglaubens, nämlich das sichheften gerade an das un-
scheinbarste, Nebensd,chlichste, Harmloseste, und das Erheben desselben
in die sphäre einer ausschlaggebenden schichsalsdignität. wenn der mo-
ricrne Mensch, um es nochmals zu betonen, trotz seiner angeblichen Kultur
rrnter die Tischplatte klopft oder sich schon mit dem bloßen Aussprechen
t.[es ,,touch wood" begnügt, verfährt er nicht anders als Lola, abgesehen
(lavon, daß er sich mit einer einzigen Sicherungsformel gegen ,,Neid.,, und
Wanhelmut ,,des Schichsals" begnügt. Seine ,,Bildung" zeigt deswegen doch
dasselbe ,,Loch" wie die ,,Bildung" Lola's. Wichtig und für d.as abergki,u-
l¡ische rn-d.er-Welt-sein überhaupt charal<teristisch ist bekannttich der
Glaube an die Allmacht des Worts. Das zeigt aber nur, daß in der
tr,bergläubischen Geworfenheit eben alles irgendwie enthüllte Seiende den
seinscharakter der Übermächtigkeit (des mana im mythischen Denken)
hat. Denn in dem Angewiesen- und Ausgeliefertsein an das übermächtige
ist d-a,s Dasein von diesem ,,benommen" und vermag es sich daher, wie
ÍIeicl,egger gezeigt, hat, nur als zugehörig zu und. verwand.t mit ihm zu
orfahren. Aus diesem Grunde hat hier alles irgendwie enthüllte Seiende
den seinscharakter der Übermächtigkeit. Das Wort ist nur ein Gebiet
clieses Seienden, wenn auch ein überall und von jeher bevorzugtes.

b) Das ,,Tabu".
Handelt es sich bei den Befragungen des Schicksalsorakels um ein selbst

ontworfen.es ,,Netz von Bedingungen", auf Grund dessen ,,auf jeden FâII,,
eine Antwort zu erhalten ist, so wird dieses Netz ein aufgedrungenes, so-
bald. es sich um Menschen und Gegenstände handelt. und zwar werden d.ie
lllaschen des Netzes gebildet durch Ansteckung eines Gegenstandes durch
elie Berührung mit oder bloß rd,umlichen Nähe zu einer bereits als Tabu
gescheuten Person oder Sache. Die räumliche Nähe tritt hier anstelle jeden

¡xychologischen Motivations- und sachlichen Begründ-ungszusammenhangs.
.Dor so komplizierte und vielschichtige weltliche,,verweisungszusammen-
lltlng" ist nivelliert auf die Kategorie des räumlichen Nebeneinander, d.ie
nnl,ürlich djejenige der Gleichzeitigkeit involviert. Das räumlich-zeitliche
.lloisammensein ist, der Leitfaden für die Propagation des unglücks, der
{.ìol'ahr, des x'ürchterlichen, Angsterregenden. Bisweilen herrscht aber auch
¡tio Gleichzeitigkeit oder das zeitliche Nacheinander rror, so wenn Lola
¡çltlubt, dem X'reund passiere etwas, wenn sie ihm in diesem od.er jenem
lÈleid einen Brief schreibe (wobei das räumliche Beisammen von Kleid und
s*lueibzeug natürlich mitspielen mag), oder wenn der vater einen neuen
r$q¡hirm gekauft hat und sie gleich nachher eine Bucklige antrifft. rn diesem
å!-¡¡ll wirkt die Si-Bedeutung des Wortes Schirm nachträglich beståi,tigend.
¡. -tåf die Unglücksbedeutung der Buckligen. Was dann einmal, wie wir es
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gerade in diesem Fall sahen, mit der unglücksbedeutung behaftet ist,
pflanzt' das unglück ,,fortzeugend" weiter. Neben die rärimlich-zeitliche
Berührung tritt dann noch die der Ähnlichkeit, durch die dem schirm der
Pflegerin Emmi eine so katastrophale unglücksbed.eutung erwuchs. Jedoch
betrifit dies alles nur das ,,Netz" als solches. Da dieses so weitgespannt ist,
daß es fast allen Bedingungen genügen kânn, muß auch darauf geachtet
werden, wo und wann die Kranke es zuzieht, um ihre ,,Beute zu rangen,,.
so ist es bei der ,,jungenhaften" Natur Lora's nicht erstaunrich, daß sie
gerade die hübscheste und anziehendste pflegerin als ,,Beute,, wählt I Das
zaziehen des Netzes ist weitgehend bestimmt durch spezielle weltliche
Motive. Doch das geht die psychopathologie an. Hier inieressiert uns das
weltbild, das einer solchen ,,Tabukrankheit", wie Freud,sagt, zugrunde liegt.

Da dieses Weltbild vom Ausgeliefertsein an ein überm¿iãntig", beherrscht
wird, dtirfen wir uns nicht wundern, daß so ,,oberflächriche,, Kategorien
wie raum-zeitliche Berührung und Ähnlichkeit eine so große Rolle sfielen,
daß das öftere Nacheinander von Begegnung mit einer Bucktigen orrd ,,u.r-glück" einen zwingenden rnduktionsschluß begründet, oder daß auch
seelische Fakten, wie Erinnerungen, ansteckend *lk"n (,in das Neue hin-
eingehen") und nicht mehr verschwind.en. Eher müßten wir uns wundern,
daß überhaupt noch Kategorien und schrüsse ins spiel treten, da in dem
Benommensein von 

.dem übermächtigen Ftirchterhãhén,,ein spezifi.sches
umhergetriebensein" liegt, das von sich aus für das Neue überall offen ist,
das also von allem und jedem überfa[en werden kann, alles mit a[em ,,inBeziehung zu bringen" vermag.

Ausgeliefertsein-an, Benommensein-von, verfallensein-an, Geworfenheit,
alle diese Ausdrücke haben den zeit,lichen sinn der bloßen (uneigeni-
lichen) Gegenwart; der ,,bloßen" insofern, ars die Gegenwart hier nicht
aus der zukwft (dem Gewärtigen) und. der Gewesenheit zur eigentlichen
Geg-enwart gezeitigt'wird, sondern aus dem reinen Gegenwärtigen, das,
im Gegensatz'om eigentlichen Augenblick, ,r* 

"ir Unverweilen, eine
Aufenthaltslosigkeit bedeuten kann. wo d.as Dasein, wie im Falle Lola,
sich derart an das übermächtige ausgeriefert hat, bleibt es sich selbst völlig
,,verschlossen". wohl r.ermag es sich immer wieder ,,für einen Moment,.
zu beruhigen, um aber nur wieder von Neuem ,,umhergetrieben,,, beun_
ruhigt, geängstigt zu werden.

Damit sind wir wieder (vgl. den Falt Jürg znnd) bei d_er Dringlichkeit
und beim Plötzlichen angerangt, bei der ,,Negation der (zeittichen) Kon-
tinuität", wie K'ieilcegaørd sagt: ,,rn einem Augenbrick ist es da, im nächsten
ist es fort, und wie es fort ist, ist es wieder ganz und vollstândig da. Es läßt
sich weder in eine Kontinuität hinein noch zu einer solchen durcharbeiten,,;
denn es ist eine ,,Äußerung der unfreiheit,", des verfallenseins an d.ie wert.

Ludwig Binswanger
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Der Fall Lola Voß

\vie Heid,egger sagþ, der Verweltlichung des Daseins, wie wir sagen. ,,Im
Aberglauben", um Kierlcegøørd, noch einmal zu worte hommen zu lassen,

,,wird- der Objektivität die Macht des Medusenhauptes eingeräumt, daß sie

die subjektivität versteinere, und die unfreiheit will nicht, daß der zàuber

gestört werde"r).
Insofern Kontinuität gleichbed.eutend ist, mit x'reiheit, mit Existenz oder

eigentlicher selbstigung, damit aber auch gleichbedeutend mit Kom-

munikation (ohne die eigentliche Existenz nicht möglich ist), bedeutet

Negation der Kontinuität unfreiheit, Benommensein vom übermächtigen

Plötzlichen, zugleich aber auch Unselbst¿i,ndigkeit und Kommunikations-
losigkeit. Als in die unheimlichkeit geworfenes ist das Dasein ja von
sich aus als vereinzeltes bestimmt. Daß Lola sich dem (zweiten) Arzt noch

so weit zu eröfinen vermochte und daß sie so lange Zeit liebend an ihrem

Bräutigam festhielt, zeigt nur, daß sie in dieser Daseinsverfassung noch

nicht vöIlig ,,entselbstet,", noch nicht völtig an das Unheimliche, X'ürch-

terliche ausgeliefert war. Eine e i g ent Ii c h e Kommunikation war at¡er schon

jetzt nicht mehr möglich. schoben sich doch dauernd sowohl zwischen sie

und den Arzt, als erst recht zwischen sie und den Bräutigam, vom Über-

mächtigen ausgehende ,,Wände" in n'orm von tabuartigen Beftirchtungen

und Verboten.
was die R,äumlichung d.er welt betrifft, so ist sie auch hier bestimmt

von der Zeittichung. Dem Hereinbruch des PlOtzlichen, dem lJnverweilen

und der Aufenthaltslosigkeit entspricht der unkontinuierliche, sprunghafte,

wechselnde charakter der Räumlichung, ihre jeweilige Abhângigkeit' vom
jeweiligen ,,Infektionsherd.". Die Grenzen des Raumes, in dem das Dasein

sich hier bewegt,, sind äußerst verschieblich. Sie richten sich weder nach

clem orientiertenz), noch nach dem geographischen, noch nach dem gestimm-

ten¿) Raum, sondern tedigtich nach dem von den jeweiligen Trägern des

IIana, d.es Fürchterlichen, bestimmten Raum. IJnd zwar ist dieser Raum

*elbst wieder vorwiegend bestimmt nach Sehweite und Berührungsnähe,

*lso optisch uncl taktisch. Er kann künstlich erweitert werden durch den

, 3\ugensch_luß, durch vermeidung der sicht. Aber auch hier kommt es zu
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lichkeit, sie nach ihrem jeweiligen eigenen sinn zu erschließen und zu
ergreifen, verschließt. Daß ,,nichts mehr läuft", ist nur ein anderer Aus-
druck dafür, daß das, was einmal ,,in Erscheinung getreten,,, nicht, mehr
aus dem Dasein weicht, sond.ern - da es aus der Daseinsangst stammt -,,fixiert" bleibt, weswegen es nichts Fürchterlicheres gibt als die Belastung
mit ,,Erinnerungen". umwelt, Mitwelt und Eigenwelt sind arso gleicher-
weise beherrscht vom Mana, sodaß die unterscheidung zwischen ihnen
keinen sinn mehr hat; denn der ,,sinn" ist das Mana ! Da also zwischen der
Erinnerung an einen Gegenstand und dem Gegenstand selbst kein unter-
schied mehr besteht, ist die Belastung mit Erinnerungen ebenso einengend
und bedrückend wie die Nähe der betreffend.en Gegenstände selbst. Die
Erinnerungen ,,blockieren" den weg in die Zukunft, das sich-vorweg-sein,
ebenso, wie die betrefienden Gegenstände den ,,Raum" blockieren. statt
der Erinnerungen Herr zu wetden, sie abzuschütteln oder existenziell durch-
arbeiten zu können zur Wiedererlangung der x'reiheit, müssen die belasteten
Gegenstände als solche verschwinden (verkauft, verschenkt, verbrannt oder
zurückgeschickt werden). Anstelle des existenziellen Fortschreitens oder
Reifens, der selbstgewinnung, ist schon längst eine wertliche ,,.wiedèrgut-
machung" getreten. Damit ist die Existenz ,,verweltlicht". Die Daseins-
weise Lola's ist, wie leicht ersichtlich, schon ungleich tiefer und vollstd,ndiger
an ,,die lVelt" verfallen als diejenige Ellen 'West's, Nadia,s, Jürg Zünd,s.
Nirgends vernehmen wir mehr etwas von existenziellen phänomenen; wie
scham, schuld, Gewissen und Gewissensangst, durchweg herrschen inner-
weltliche Bedrohungen, Bedrückungen und Abwehrmaßnahmen gegen
dieselben. IVas ,,sache" der Existenz wäre, ist ,,sache" eines weltlichen
Besorgens geworden. Das sei nochmals deutlich gemacht an Hand d.er Ana-

Ludwig Binswanger

lyse der abergki,ubischen Befragung des sprachlichen orakels und. d.er
Befolgung seiner Antworten als Antworten d.es Schicksals.

rm Thema schicksal begegnen sich bei Lola die urangst des Daseins,
das unheimliche und der Aberglaube. rn Ki,erlcegøard,'s grundlegenden un-
tersuchungen über den Begriff der Angst wurde das schicksar als ,,d.as
Nichts der Angst" erkannt. Dieses Nichts der Angst spielt dann bekannt-
lich eine zerft,rare Rolle in der ontologie Heid,egger's. Das Nichts der Angst
wird hier tiefblickend interpretiert als das rn-der-Welt-sein als solches:
,,Das 

'Wovor der Angst ist das fn-der-Welt-sein als solches,,l).
Wie wir schon in der ersten studie im Anschluß an Heid,egc¿r's Lehre aus-
geftihrt haben, sinkt die welt in der Angst zur unbedeutsamkeit herab, so
daß das Dasein nichts findet, wora,us es sich verstehen könnte; ,,es greift ins
Nichts der lMelt; auf die welt gestossen, ist aber das verstehen durch die
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Angst auf das rn-der-welt-sein als solches gebracht, d.ieses wovor der Angst
1) Sein und Zeit S. 186.
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Der Fall Lola Voß

isl, aber zugleich ihr ÏVorum." ,,Die Angst ängstigt sich um das
rrackte Dasein als in die IJnheimlichkeit geworfenes. Sie bringt
zurück auf das pure Daß der eigensten, vereinzelten Geworfenheit"l).
Während die Angst aber die Möglichkeit eines eigentlichen oder existen-
ziellen Seinkönnens mit-enthüIlt - auf welche lMeise interessiert uns
hier nicht -, bleibt Lola in die Angst geworfen, ohne irgendeine
lloglichÌ<eit, sich-selbst aus ihr zurückzugewinnen, sich auf sich-selbst
¿luch nur zu besinnen. Statt dessen stiert sie auf das Nichts als auf eine
runheimliche objektive Macht,, die sie d.och nirgends in den Blick und, in
rlen Griff bekommt, so sehr sie sich auch abquäIt, deren Absichten ,,in den
f)ingen zu lesen". Der ,,Zwang", ,,irt allen Dingen etwas lesen zu mässen",
ist, es, der sie nicht zur Ruhe kommen läßt und ihre Kräfte erschöpft.
Dieses Lesen in den Dingen ist, wie wir sahen, an deren sprachliche Benen-
rìnngen und die zufälligen Konstellationen der Dinge in Raum und Zeii
geknüpft. Es sind nicht die ,,vier Tauben", die ihr Glück bringen, sondern
das ÏVort cuatro ist es, aus dem sie auf Grund der in ihm enthaltenen Buch-
staben cart (carta : Brief) ,,lesen" kann, daß sie einen Brief ihres Bräuti-
gams erhalten wird. Es sind nicht die Spazierstöcke mit Gummienden,
die sie erschrecken, sonclern die Silben no (umgekehrt gelesen aus bastón :
Stock) und go-ma (Gummi), die sie als no go (umkehren oder nicht, weiter-
gehen) liest. In solchen ,,Zeichert" ,,liest," sie, ,,daß ich vorsichtig sein soll";
rlenn ,,ich weiß nie, was l<ommen kann" (S. 36). Lola befrägt also ,,das
Schicksal", wie der Grieche das Orakel befrug, das er zwar in seiner Zwei-
rleutigkeit durchschaute, aber trotzdem ,,blind." befolgte. Der lJnterschied
besteht aber darin, daß es sich bei LoIa nicht um ein geschichtlich über-
liommenes, sondern um ein selbst entworfenes und trotzdem als objektiv
¡qiiltig befolgtes Zeichensystem handelt; in dem sie die Kundga,be einer
ubjektiven Macht sieht. Lola benimmt, sich so, wie die Menschheit sich
¡lor Astrologie gegenäber benimmt, nicht einsehend, daß es sich dabei um
ìiinen ,,an den Himmel projizierten Namenfetischismus" handelt. fm Gegen-

sntz zum astrologischen Aberglauben als einem in der Tradition wurzelnden,
i¡¡rndelt es sich bei Lola wiederum um einen rein privaten Aberglauben'z).

.r 1) A. a. O. 343. 
- 

Wir bemerken auch hier wieder, daß diese oxistenzielle Angsü nur
:l:ri ¡tìfiglich ist, wo der duale Modus, die Liebe, clie das Dasein als Heimat, als heimatlicho Ge-
i¡.: $qi¡gonheiô ,,ewigt", noch nicht, oder nichü mehr aufleuchteú.

ill, *¡ Übor das Verhältnis des Aberglaubens zum religiôsen Glauben vgl.Hriberlin: |as:.. , ' Þ_' __-- -'
:'l:\\1¡¡ndorbare, S. 162ff.: ,,Aberglaube ist alles, r¡'as Glaube und doch nichú r'einer Glaube ist.

&lg¡rglaube isü Karikatur des Glaubens, religiös-irreligiöse Halúung. Glaube setzt voraus,
il.ii5$*$å u¡r,c übor unsere wahre Lage die Augen geöffnet sind; Aberglaube ist verdorbeno Einsicht
}'1ri...| .di*so Lage. Glaubo ist Treue gegen Gott uncl Vertrauen auf ihn; Aberglaubo isü Glaube

l*S ¡:inon vermenschlichten Gott, und ist daher nicht Vertrauen, sondern wahnhaftes Zu-
M$.È¡*.¡n zur Gottgleichheiù des Menschen. Aller unreino Glaube isù Aberglaube, und da dor
Mkj{i¡ro Glaube durch nichts anderes vorunreinigt soin kann als durch das Pochen des Men-

nuf seine eigene l(ompel,enz, irt Verkennung seiner wirklichen Lage, so ist Aberglaubo
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Das Gemeinsame aber liegt in dem sichankrammern d.es Menschen an eine
vermeintliche, blind-wirkende objektive Macht und dem Ausweichen vor
der Moglichkeit, sich selbst aus der Geworfenheit zurückzuholen auf das
eigentliche selbst-sein-können od.er auf den echten religiösen Glauben.

rn engster Beziehung zum Lesenmüssen aus den Dìngen mit Hülfe
des abergläubischen sprachlichen Zeichensysteins, aus dem sich bestimmte
Direktiven für das Tun und Lassen ergeben, steht nun aber d.as fraglose
Ausweichen- ja Fliehen-müssen vor den unheilbringenden Dingeo ,ãlb"t
und den mit ihnen ,,in Berülrrung gekommenerì.,, personen. Der Zusammen-
hang mit dem sprachlichen Ausdruck ist meist sehr d.eutlich, so z. B. der
Ausgang der unglücksbedeutung des väterlichen schirmes von den Buch_
staben si und dem zeitlichen zisammentreffen dieses si mit der Begegnung
mit der Buckligen. Anderseits wied.erum rührt die unglücksbedeutung dei
Buckligen selbst, und zwar nur der buckligen Frau, wiie die der schielen-
den Ladentochter von der ,,Abnormität" dieser Lebenserscheinungen her,
und zwar einer Abnormität im Sinne d.es ,,absteigenden Lebens,, (vgl. den
Fall Ellen west), nämlich der verbildung, verkrüppelung, verhäßlichung.
Daß diese Formen des ,,absteigenden Lebens,. in-alrem lberglauben einl
so große Rolle spielen, rührt eben d.aher, daß der Aberglaube dãr Angst vor
dem rn-der-welt-sein als solchem ,,entspringt", vor deir nackten Dasein alsin die unheimlichkeit, geworfenes: Nur d.eswegen können solche zeichen
absteigenden Lebens ,,unheimlich wirken", weii das in der unheimlichkeit
verharrende Dasein schon an sich absteigendes Leben ist !1) wir können
das auch so ausdrücken: Das beständige schweben in der iaseinsangst,
das stieren auf ihr unheimliches Nichts, macht das Dasein ,,hellsichtig,,-für
alle Phänomene, die von der ,,beruhigenden" Daseinsnorm abweichen und
deren X'ragilität oder Hinfälligkeit anz eigen.

Daß nun gerade die Berührung, die taktile sowohr als die assoziative

Ludwig Binswanger

(im sinne der Berührungs- und Ähntichkeitsassoziation), hier eine so große
Rolle spielt, wird, wie bereits erwähnt, verst¿i,ndlich aus der Nivellierung des'weltentwwfes 

von einem hochkomplizierten Beurand.tnisga,nzen und ver-
weisungszusammenhang auf das rein räumliche Nebeneinurrá", und sinnliche
oder begriffliche Beieinander. - Eine ungeheure simplifizierung und ver-
armung der ,,!velt" ist hier am werk, Ausdruck natürlich der simplifizierung
und verarmung der Existenz. Je ,,simprer" oder armseliger die Existenz
wird, um so simpler gestaltet sich die ,,welt", um so übermáchtiger wird sie
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aber auch in dieser simplifizierung; denn ,,hinter" ihr steht und durch sie
hindurch glotzt das Medusenhaupt des ,,Nichts der Angst,.. Die Angst ist es,
rrio etwas anderes als Einmischung jener wahnhaften serbstherrlichkeit
ganz fehlonde religiöse Einsicht,..

1) Diese Einsicht leitet uns ia auch beim
genden Lebens beim Rorschachr-érsuch.

VerstÍindnis von Deutungen im Sinne abstei_

in die cloch nicht
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rlie die Welt immer unbedeutsamer, immer simpler erscheinen låißt, da sie

rl¿s Dasein ,,versteinert", seine ,,Erschlossenheit", sein I)4, auf immer'

lileinere und kleinere Kreise einengt, in immer härtere und immer geringere

\,Iüglichkeiten einzwängt, wie wir es im Falle Ellen West so deutlich ver-

fblgen konnten. W'as von der Rä,umlichung gilt, gilt erst recht von der Zeiti-
gung und. Geschichtlichung des Daseins. Anstelle eigentlicher Geschichtli-

chung, einer eigentlichen Geschichte im existenziellen Sinne, tritt, das bloße

,,Zusammentreffen" .tron Umständen und Begebenheiten, das gar kein Haben

¡ines eigentlichen Schicksals, sondern nur ein weltliches, ,,objekt'ives"
Widerfahrnis bedeutetl).

Es ist nur ein zeic]nen dieser ,,verweltlichung" oder veräußerlichung
cles Schicksals, daß anstelle der Befürchtungen und Erinnerungen die Dinge

rtnd Personen selbst treten, an die jene sich ,,þnüpfen". Die Erinnerungen

knüpfen sich hier aber nicht, nur an die Gegenstände und Personen, sondern

,,gehen in sie hinein". fnfolgedessen ist ein ,,furchtbares Gefühl nie zu Ende,

rolange das Ding da ist". Die welt-räumliche Entfernung des Dinges tritt
nlso anstelle der existenziellen (im wahren Sinne lebensgeschichtlichen)
[]berwindung des in sie hineingegangenen furchtbaren Gefühls. Hierin
orkennen wir ja einen allgemein-menschlichen zug (das ,,wegschieben",
llinscb-ließen, Verbergen von Dingen, an die sich unangenehme oder traurige
lùrinnerungen knüpfen); bei Lola aber wird aus einem Ztg der Bequemlich'
lieit, der Feigheit oder des ,,selbstschutzes" eine Not, ein Müssen. Psycho-

logisch ausgedrückt kann man sagen, d.aß hier anstelle der intentionalen
Alcte oder psychischen Phänomene (im Sinne Brentøno's) die intendierten
{.,legenstände treten. Doch ist das nur eine aktpsychoiogische Ausdrucks-

\tcise für das, was wir daseinsanalytisch als Verweltlichung beschrieben

Ir¡lben. IJnd zwar hand.elt es sich hier um eine Verwandlung der lebens-

¡4e schichtlichen Råj,umlichkeit in den (weltlichen) R'aum und seine Aus-

richtungsmöglichkeiten der Nahe und Ferne. Im ,,IVeltraum'( muß sich

jr:l,zt abspielen, was existenziell-geschichtlich zu gestalten nicht mehr mÖ$:

lisrh ist. Entrinnt somit die Existenz ihrer eigentlichen Aufgabe und ihrem

*rigentlichen sinn, so entrinnt sie doch nicht der Angst. was sie mit der

1¡*tweltlichung gewinnt, die Abwälzung der eigenen Verantwortung und
Sçhuld auf das äußere ,,Schicksal", bezahlt, sie mit dem Verlust, ihrer Frei-

r) Vgl. zu dieser ÏJnterscheidung sdnon Si,mmel (Lebensans-chauung S' 127):

,,Dañ jemandes Vater ermordetiird und seino Mutter don Mörder heiratet, würde wohl
*ìi¡, *inen jåden ein ùberwältigendes Goschehnis sein; allein daß es llam-lets Schicksal ist,
*vlrtl {urch Hamlets Wesen und nicht dadurch, daß dies Ereignis ihn als irgendeinen Jomand
s"rtrrfit¡n hat, entschieden. Die einzelnon ,,Schicksale" we¡den s'ssentlich von außen bostimmt,
,¡ t,, .lo. objektive Faktor erscheint in ihnen als der überwiogende, füre Totalióäù aber, ,,das
$rrl¡i<iksal" jedes Menschen, von seinom Wosen, 

-Wenn man nur weit gonug zurücktritt, so

¡{*r¡!ll, man eine Einheiü darin, die nicht aus den einzelnen Veranlassungen kommü, deren Zen-

$g,¡u¡r violmohr in cler apriorischen Formungskraft des individuellen Lebens liegt"'
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heit und dem zwangsweisen Eingespanntsein in das Netz der äußeren um-
stände und Begebenheiten.

- warum nun gerade_die Kleidungsstücke, die Kreider, die wäsche,
die schuhe, der Hut bei Lola eine so grãß" Roil" spielen, das zu untersuchen
wäre wieder sache der biographischen r]ntersuãhung. Leider feh_len unshiefür alle historischen Anhaltspunlte. Die Tatsáche aber, daß die
Kleider eine so große Roile spieren können, cras zu verstehen ist sache
der Daseinsanalyse.

während einzelne Gebrauchsgegenstände, wie schirm und stock, ihre
rJnglücksbedeutung auf d-em umweg über die sprachriche Bezeichnung
erhalten, andere, wie seife, Gläser, Handtücher, Ehwaren dr¡rch ihr zufer-
liges räumliches rnberührúngkommen mit einem dinglichen oder mensch-
lichen ,,rnfektionsherd", werd.en die Kleider zu eiglntlichen steilvel_treternl) von Personen u'd z,war vor allem der Mutter. Aber auch Lola,s
eigene Kleider erlangen eine überragende schicksalsbedeutung, sei es, daß
sie nicht an Bord gehen kann, wenn bestimmte Kreider nicht wegkoä1men,
sei es, daß sie dem Bräutigam in bestimmten Kleidern nicht schreiben kann
(aus Angst, daß ihm dann etwas passiert), sei es, daß sie ihre Kleider zer-
schneidet,, immer dasselbe alte Kleid trägt, die 

.wäsche 
perhorresziert und

sich mit allen Mitteln gegen das r(aufen und Anzieh"rr rr"ìr"" Kreider wehrt.
Nach allem, .,ru* -i. von Lola wissen, müssen es ,,Erinnerungen,, sein, die
gerade in die Kleider ,,hineingehen". Die rileider und wäsche scheinen hier
eine ähnliche Rolle zu spielen, wie bei Nadia die Haut, bei Eilen das ,,Fett,,,bei Jürg Zünd das körperliche und seelische Gewand überhaupt. ú¡"ru,ti
handelt es sich um eine Art von perhorresziertem Gewand, von unerträg-
licher Hülle. w¿ihrend aber Nadia und Jürg Zünd sich zu verbergen oder
hinter einer anderen Htille (Mantel, gehobenes soziales Milieu)zu verschanzen
suchen, Ellen'west die Fettschicht mit allen Mittelrr ro rr""úüten sucht, hat
es Lola, da es sich nur urn die Kleiderhülle handelt, leichter: sie legt sie ab,
zerschneidet sie, entfernt sie und behilft sich lange zejt mit ein und dem_
selben alten n'etzen. rn allen vier x'ällen aber bleibt sich eines gleich: die
verweltlichung der Existenz überhaupt und die verrvandlung der exi-
stenziellen Angst in die grauenhafte Furcht vor einer weltlichen Hülle.
Aber auch das bleibt sich gleich, daß alre diese Gewänder oder Hüllen im
sinne der Bedrohung und Beeinträchtigung errebt werden, sei es
vonseiten der Mitwelt (Nadia und Jürg züîd), sei es vonseiten der welt des
eigenen Körpers (Ellen west), sei es, wie bei Lola, vonseiten d.er welt der
Kleider. und überall widerspricht die betreffende Hülle dem (pseudo-
existenziellen) rdeal, wie wir es ja bereits ausführlich besprochen ha,ben.
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Der laìl Lola Voß

Wenn wir von Lola's Daseinsweise einen noch befremdlicheren Eindruck
erhalten, als von derjenigen der anderen ,,Fälle", so deswegen, weil die

leibliche und seelische Eigenwelt und die Mitwelt in hohem Grade ,,unsere

WeIt" ausmachen, während wir der Welt unserer Kleider eine ungleich

geringere Bedeutung zumessen. Im Falle Lola's aber gelangt gerade diese

Welt zu einer überragend.en Bedeutung. Schon deswegen elscheint sie uns

,,kränker" als die anderen Kranken.
An und für sich scheint die Kleiderwelt nur ein ,,TeiI" der ,,Außenwelt'"

zu sein. Dieses An-und-fär-sich kann hier aber nicht im philosophischen

Sinne gemeint sein, sond.ern in einem sehr unphilosophisch-Iationalen oder,

wenn ma,n wilì, positivistischen; denn wie der Leib nicht nur ein ,,Teil" der

Außenwelt ist, sondern zugleich ein ,,Teil" der Innenwelt, so sind auch die

Kleider nicht nur dingliche Objekte, sondern auch ,,persönliche" Hüllen.

,,Kleider machen Leute"; darin liegt ihre mitweltliche Bedeutungl). Man

kann aber auch sa,gen: Kleider ma,chen uns; denn ihre anthropologische

Bedeutung geht nicht nur dalin auf, daß wir uns (auch) nach unserem Kleid
lron den And.ern beachtet und beurteilt glauben, sondern daß wir sie immer

auch erleben als etwas, das uns nicht nur den Blicken der Andern a,ussetzt

und uns zugleich vor ihnen schützt und verbirgtz), sondern auch uns zuge-

hört, in dem wir uns wohl und ,,gehoben" od.er unbehaglich und ,,gedrückt"2)
fühlen, das nicht nur wiï tragen, sondern das auch uns trägt,, uns (in unseten

eigenen Augen und, den Augen der Anderen) ftird,ert oder hemmt,, uns er-

weitert oder beengt und den eigenen Leib vor uns verhüllt, und verbirgt'
Kein Wunder, daß die'!VeIt, der Kleider auch uns selbst vor den Andern zu

repräsentieren vermag. und nur weil dem so ist, vermag sich auch ein,,Fluch",
d.er auf uns selbst lastet, unmit,t,elbaï an unsere Kleider zu heften. In
wieviel höherem Grade ist das möglich in einer rein auf N¿i,he und Ferne

ausgerichteten welt, wie es die welt Lola's ist, ! Denn was ist uns außer

unserer Haut ,,nd,her" als das Kleid? Und wie gerne würden Nadia, Ellen

und. Jürg Zünd. ihren Leib hergeben, veïkaufen, verschenken, zerschneiden,
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L) Ygl. Rolønct Kuhn, fJl¡er Maskendeutungon im R'orschach'schen Versuch S'

,,Das Kleid. verhüìIt", ,,das Kleid verrät", ,,das Kleid verstellt".

rthologisch- klinischon

2) Nirgends (außer etwa im Rorschach-Versuch) spielt diese ,,expressive" Bedeutung der
I{.leider belAanntiich eine größere B,ollo als im Traum. Hier sintl sie die häufigsten und
cleutlichston Exponenten ,¡trs""es ,,Selbst¡¡'erterlobens". Man denko an die defekten, zerris-

sonen, verschlissËnen, schlechtsitzendon, salopp angelegteu oder schlecht zusammenpassondon
Kleidôr einerseits, an cì.io eleganten, auffallenden, adretten Kleider, an dio Offiziers- undDlflo'
rnatenuniformen anderseitslMan denko aber auch an dio Halbbekleidungen odor die Bekiei-
clungen mit nicht zusammengehörigen Kleidungsstücken. Solcho Dinge kommon aber auch
r¡ls ñehthandlungen im Wachen voi. So ist os mir selbsú in jungon Jahren einmal-passiort,
,ilaß ich an einei akademischen Jubiläumsfeier in schwarzen Smokinghoson uncì. Srnoking-
weste mit einer gelbon Hausjacke erschien. I{ier war das Motiv der ,,Fehlhandlung" aber nicht
¡clas der Solbsth"erabsetzung, sondorn der Fromdherabsetzung; ich haúte nur ungern an der

illustren Vereinigung teilgeinommen und empfand einen deutlichen ,,Widerstand" gegon den

0ofeiorten.



ï/enn es nur menschenmöglich wäre ! Statt dessen bitten sie das Schicksal,
sie noch einmal, aber ,,anders", mit einem anderen Leib oder einer anderen
seele, auf die welt kommen zu lassen, während Lora sich damit begnügen
kann, ein Kleid, das ihr nicht paßt, nicht mehr anzuziehen und aus ihrer
Nähe zu entfernen. und während die anderen Kranken das Schicksal bloß
anflehen, es möge sie von ihrer qualvollen oder ,,abgeschmackten" Exi-
stenz erlösen, glaubt, Lola die A b si c ht en des schicksals ,,le s en" zu können.
was heißt das? Es heißt im letzten Grunde, daß sie dem ungreifbaren,
unheimlichen Fürchterlichen einen personhaften Charakter abzuringen ver-
mag, eben den Charakter eines nach erratbaren Absichten verfahrenden
schicksals, das sie warnt oder ermutigt und. insofern vor dem völligen
Ausgeliefertsein an das Füróhterliche bewahrt. Dieses Schicksal, so deutlich
es seine Abkunft vom x'ürchterlichen verrät, bed_eutet doch zugleich einen
schutz gegen das Hereinbrechen d.es x'ürchterlichen in seiner nackten un-
heimlichkeit.

Das zeigt sich wiederum nicht nur daran, daß Lola ein so weites Netz
um das schicksal wirft, auf Grund dessen sie seine Absichten deuten und
dem x'ürchterlichen jeweils entrinnen zu können glaubt, sond.ern auch an
ihrem verhalten zu den eigentlichen Trägern d.es Färchterlichen, den
Kleidern. wenn LoIa die längste Zeit dasselbe Kleid trá,gt, ohne unter-
v'äsche in die Anstalt kommt und das Kaufen und Anziehen eines neuen
Kleides mit einem Gitterwerk von sicherungen gegenüber dem Einbruch
des x'ürchterlichen umgibt, so lernen wir daraus, daß sie die Absichten
,,des Schicksals" erraten muß, um ihr Schicksal ,,aufhalten,, zu können.
Je weniger Kleidungsstücke sie trägt, um so weniger kommt sie mit dem
Fürchterlichen ,,in Berührung", je länger sie sich mit d-em bisher getragenen
Kleid begnügt, um so weniger läuft sie Gef'ahr, daß ihr ein neues ,,fürchter-
Iiches" unglùck zustößt. Das neue Kleid trägt die Gefahr d.es neuen r]n-
glücks in sich. Das Neue an sich aber, die Neuheit schlechthin, ist nach
allem was wir wissen, das Plotzliche an sich, die plötzlichkeit schlechthin.
Endgültig geworfen in die unheimlichkeit, lebt Lola in d.er Angst vor dem
Hereinbrechen des Plötzlichen, gegen das sie sich auf alle erd_enkliche \{'eise
zu schützen sucht. (vgt. die x'eststellung: ,,Man darf mir nie etwas uner-
wartet geben, denn davon bekomme ich eine rdee, die für immer bleibt.")
Wenn das Plotzliche ,,die Negation der Kontinuitdt,,, ja,,,die vollkommene
Abstraktion von der Kontinuität, von dem Vorhergehenden und. d.em Nach-
folgenden" ist (vgl. die Katastrophenangst im x'alle Jürg zünd), so zeigt d.as
wiederum, daß Lola weder eine eigentliche Zukunft noch eine eigentliche
vergangenheit ,,hat", sond.ern von einem Jetztpunkt zum andern rebt,
in bloßem (uneigentlichem) Gegenwärtigen. Auch ihr Dasein erstreckt sich
nicht mehr stetig oder kontinuierlich, d. h. in der Entfaltung in die drei
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Der Fall Lola Voß

.,Ekstasen" d.er Zeitlichkeit, sondern es ist ,,geschrumpft" auf die reine

Gegenwart, das reine Sein-bei-etwas. Anstelle der existenziellen Konti-
nuit,ät, des eigentlichen Werdens im Sinne eigentlicher Geschicht-
lichung, tritt der jeweilige unheimlich-plötzliche Sprung von einem Jeízt-
punkt zum and-ern. Das Tragen desselben Kleides, die äußere, weltliche Kon-
tinuität, das ist jetzt unschwer einzusehen, ersetzt die fehlende innere oder
cxistenzielle Kontinuität, bewahrt das Dasein vor dem gänzlichen Zetfall-
Wenn das neue Kleid (vgl. die Reise nach Zurich) nicht hübsch und nicht
teuer sein darf, so verrät, sich darin der asketische Zug im Dasein Lola's,
clas Büßerische, das hier aber keineswegs als Buße gelebt wird, sondern
lediglich als Vorsicht, als Absicht, die fürchterliche Macht nicht durch irgend-
eine Auffálligkeit ,,hetauszufordern". (Von Haus aus geizig ist Lola ja
keineswegs!) Eine solche Herausforderung würde es aber auch bedeuten,

lvenn sie das Kleid, diesen Träger des n'ürchterlichen par excellence, a,us

den Händ.en einer schielenden, also ,,unheilvollen", Verkäuferin annehmen
rvürde. Und wenn das neue Kleid nicht rot sein darf, weil ihr letztes Som-

rnerkleid rot war, so zeugt auch das Yon der Verweltlichung der Existenz;
denn während die echte, existenzielle Kontinuität gerade auf der \[ieder-
.lïolungl) beruht, handelt es sich hier um die weltliche Kategorie der
Wiederkehr des Gleichen. Aber auch vor dieser graut es Lola. Am liebsten
ist ihr überhaupt keine Veränderung; wenn aber schon Neues, dann etwas

¡lnderes als d.as AIte! Vergessen wir nicht, daß ,,die Dinge" ftir LoIa die
llrinnerungen bedeuten, da ,,die Erinnerungen in die Dinge hineingehen".
Lnfolgedessen ist das ,,furchtbare", ,,grouliche" Gefühl ,,nie zu Ende, so

l*r,nge das Ding d.a ist". Die Dinge sind. also nicht, nur die Träger der Erin-
It$rungelì., sondern sie sind die Erinnerungen. Darin erblicken wir ja das

hnndgreiflichste Zeichen des Verweltlichungsprozesses, der Verwandlung
tlor Existenz, des eigentiichen Schicksals in Welt und weltliches Geschick.

Å.ber auch die Erinnerungen und ,,Gefühle" selbst, sind nicht meht ,,be-
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rvûglich", Ienkbar; sie können nicht mehr zu einer Kontinuität ,,durchge-
*rbeitet" werden, sondern sie sind gerónnen (figés), unbeeinflußbar, in
l¡loßer Scheinkontinuität haftend und das Dasein überwältigend. Auch
$,io Drinnerungen sind hier ja ,,Kleider", Hüllen der Existenz näm-

låtli, Unglücksträger, keineswegs gerresenes und wieder-holbares Da-
S*in ! Infolgedessen ist d,ie Kluft zwischen Existenz und derart ,,geronnener"
.$Èrinnerung viel größer als die Kluft z¡rischen der Ding-Erinnerung und
t$rlnr Erinnerungsding ! Das alte, nicht mit furchtbaren Erinnerungen be-

Ìg*ftete Kleid behalten od-er anziehen zu müssen, heißt hier, im Schon-sein-

t¡*, *lso in der Geworfenheit, verharren zu müssen; ein neues Kleid kaufen

l$!riÌ ¿r,nziehen zu müssen, bedeutet, das unheimliche Abenteuel, einen Schritt
r) Vgl. die gleichnamigo Sc}ltift, I{'ierlcegaard's.
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in d-ie zv'kunft'wagen zu müssen. Ein ,,infiziertes" Kleid. od.er Ding ùber-
haupt entfernen zu müssen aber bedeutet, es sei nochmals gesagt, d.urch
Entfernung des Erinnerungsdings die Dingerinnerung loszuwerden, be-
deutet, m. a. IM., da,ß für die unmöglichkeit der Durcharbeitung der Erin-
nerungen in die Kontinuität der Existenz die welträumliche Distanzieruns
des Erinnerungsdings tritt.

3. Die Heimlichkeit iler Feinile
unil ilie Unheimlichkeit iles Fürehterlichen.

während im ,,Linné'schen" system der Psychopatrrorogie ein deutlicher
deskriptiver und sachlicher Unterschied gemacht werden muß zwischen
dem psychopathologischen Merlimal des abergläubis ci,.en ,,zwangs" und-
demjenigen des verfolgungswahns, sucht d.ie Daseinsanalyse gerade das
Gemeinsame aufzudecken, das den beiden deskriptiven Merkmalerr z-tr-
grundeliegt und das Hervorgehen des einen aus d.em andern verständlich
rnacht.

Lola selbst gebraucht in der einen wie in der and-ern Verfassuns ih_res
Daseins ein und. denselben Ausdruck:
1. ,,Ich sehe in den Zeichen immerzu, daß ich vorsichtig sein soll

(da ich nicht weiß, was kommen kann)"
2. ,,So was habe ich mir nie vorgestellt, alles, was ich von diesen Leuten

für Entdeckungen gemacht habe, - weil sie immer belauschen
und denken schlimmes anzutun, deswegen muß ich sehr vorsichtiq
s ein"1).
Ein unterschied zwischen den beiden Äußerungen besteht aber insofern,

als das Vorsichtigsein sich das erstemal auf den Einbruch des x'ürchter-
lichen, das zweitemal auf die Feindseligkeiten der ,,Leute" bezieht. Die
,,unheimlichkeit" des Fürchterlichen hat sich gewandelt in das heimliche
Tun ( suggestieren, Beneugieren, Beobachten, Belauschen, verraten, unveï-
schämtes Behandeln, Morden) der Leute. Aber darin gleichen sich dann
wieder die Unheimlichkeit des Fürchterlichen und die Heimlichkeit der
,,x'einde", daß die vorsicht beiden gegenüber nur möglich ist auf Grund
des Entwurfs und der genauen Beachtung eines systems von zeíchen.
während jedoch in der ersteren Daseinsweise noch einer rnstanz (dem
,'schicksal") vertra.ut wird, die zeichen gibt, durch deren Deutung das
Dasein sich vor dem Einbruch des n'ürchterlichen zl; schützen veïmag,
ist das Dasein in d.er letzteren lMeise seines Seins ohne den Schutz einer
übergeordneten rnstanz, an die es noch glauben kann. Es ist jetzt schutz-
los seinen Feinden ausgeliefert. Das kommt sehr drastisch zum Ausdruck
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rlarin, daß LoIa das erstemal sagt, daß sievorsichtig sein soll, daszweite-
mal, daß sie vorsichtig sein muß! Die Zeichen sind jetzt nicht mehr Aus-
druck einer Warnung vor einer Gefahr, eines Du-sollst oder Du-sollst-
nicht, sondern Ausdruck der Gefahr selbst, eines Ist I Die letzte Instanz,
¿ln die das Dasein noch zu glauben vermochte, der letzte HaIt, der ihm
noch geblieben war - so dünn, ja ,,fad.enscheinig" das Netz auch war, in
ctas es das Ïürchterliche noch einzufangen versuchte -, all das ist jetzt
clahingefallen. Damit ist das Dasein erst ganz von sich ab- und- an die (Mit-)
Welt verfallen; denn wd,hrend Lola im ersten Stadium die Schicksals-
gebote und Verbote noch mit Hilfe des abergläubischen sprachlichen Zeí-
<lhensystems ,,Iiest" (deutet), also gewissermaßen ,,selbst,ändig" verarbeitet,
spürt, sieht und hort sie die Zeichen vonseiten der X'einde jetzt in sinnlich
sich aufdrängender, w a h r n e h m b a r er G e s t a I t 1). n'är die Daseinsanalyse
bedeutet dies aber keinen wesenhaften I]nterschied, sondern nur einen
Unterschied hinsichtlich der Form, in der sich da.s Übermächtige und das
Ausgeliefertsein an dasselbe zeigt. Dasselbe gilt von dem bereits erwähnten
'Unterschied zwischen beiden Stadien, daß es sich im ersteren um ein unper-
sronlichÜberwältigendes, im zweiten um personhafte Überwaltiger hand.elt ;

clenn abgesehen davon, d.aß das ,,Schicksal" auch im ersten Stadium eine
(gottähnliche)2) Person war, die ,,Absichten mit uns oder für uns hat",
rvelche ma,n ,,lesen" kann, war ja die Pflegerin trlmmi, .wenn auch immer
noch Unglücksrabe und Unglücksbote, doch schon ein ,,persönlicher n'eind",
von dessen Nähe sie das unsagbar X'ürchterliche erwartete. Die Pflegerin
It)mmi bildet so ein Zwischenglied zwischen dem Fürchterlichen als ver-
hüngnisvoller, unheimlicher Macht und. dem heimlichen Tun der X'einde.

.lJer Unterschied besteht nur noch darin, daß die Pflegerin Emmi die un-
heimliche Trägerin und Übermittlerin des Fürchterlichen ist, während die
,,Verfolger" nicht mehr Übermittler der Absichten, Träger des Fürchter-
llerhen sind., sondern fürchterliche Personen. IVir stehen hier vor dem Phäno-
*ncn der Personifizierung und damit Pluralisierung einer unheimlichen
lH¡rcht in mehrere, ja viele heimliche Verfolger, ein Phd,nomen, das uns
*uinnert an die ,,Technik der Magie". SolI dieselbe doch bestehen in der

,*ffuteilung von sorgfältig abgestuften Zauberkräften an fremde Personen
{ifid Dinge (Mana)"3).

...i..: ., r) Dabei ist wohl zu treachten, daß auch dioso Zeichen sich noch weiúhin auf sprachlicho
l'lì.tnomono (Wortähnlichkeiten?) stützen: ,,Mit allem, was ich sagte, was sich ähnelüo in
'tc.rr Wörtern, damit ermordeten sie und liesson os mich vorhor wissen durch Zeíchan,
uln$ os geschehon würde" (S. 40) oder: Die ,,I{rimen" worden dirigiert nach dem, ,,was sio mich
a,'rl,'rr liosson".

. È) Vgl. wiodorum Htiberlin, Das-Wundorbare, S. 162.
al Ygl.Freud,, Das Unheimliche. Sámtl. Schriften X,393. 

- 
Wjr betonen, daß wir jene

$'lort*lisiorung keinoswegs mit dem magischen Deuton der Naturvölker identifizieron! Das' eicrr,'iusamo boruht ledigÌich in dem Ausgeliofertsein an eine, sich auf Porson und Dinge
c,"et rrilondorr unheimlicho Macht,
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Freud hat bekanntlich der verwandtschaft zwischen dem unheimlichen
und dem Heimlichen eine sehr instruktive Studie gewidmet. Er fußt dabei
auf der Definition des unheimlichen durch schelling :,,rJn h ei m Ii c h n e nnt
man Alles, was im Geheimnis, im Verborgenen .. . bleiben
s o I lt e un d he r v o r g et r e t en i st"r). ohne auf -F r eud,' s psy choanalytische
Herausarbeitung des ,,rJmfangs der Momente, die d.as Ängstliche zum IJn-
heimlichen machen" einzugehen, da unsere Absichten ganz and.erer Art
sind, wollen wir an die schelling'sche Definition anknüpfen, sie dahin
erweiternd, daß das, was im Geheimnis, im Verborgenen bleiben sollte,
die urangst des Daseins ist, die nur ,,heryorgetreten ist". ,unheimlich ist
alles, was diese Angst hervortreten läßt, was geeignet ist, uns aus der ver-
trautheit' mit ,,welt und'Leben" aufschrecken zv lassen, wie z. B. die
(,,ungewohnte") Wiederkehr des Gleichartigen, der Doppelgänger, sowie
alle Zeichen absteigenden Lebens: das Buckligsein, das schielen, das ver-
rücktsein und schließIich das Totsein. Je übermächtiger die Daseinsangst,
um so geringer das vertrauen in welt und Leben, um so größer der Kreis,
dersiehervortretenláßt. Zwis chen dieDaseinsangstund d.as sie hervortreten-
lassende Unheimliche schiebt sich bei Lola das Netz d.er vorsichts- und
Deckungsmaßnahmen, nicht anders, wenn auch dramatischer, als im Falle
Jürg Zünd oder Ellen west. In den Deckungsmaßnahmen versucht d"as
Dasein sich gegen das ,,Hervortreten" des unheimlichen zu schützen. rn
ihnen findet es noch einen Halt an der ,,sorge", am Besorgen, Handeln,
sichvorsehen, wenn auch dieses Besorgen schon ganz im Dienst der Abwehr
des Unheimlichen steht und sich in diesem Dienst völlig erschöpft. Hier
ist es aber immer noch das selbst, das sich gegen das ,,nackte Gra,uen",
gegen den Einbruch d.es x'ürchterlichen ins Dasein wehrt. Nun, im zweiten
stadium, tritt uns etwas sehr Merkwürdiges vor Augen: Nachdem sich die
Abwehrmaßnahmen als unzureichend erwiesen haben, nachdem das Färch-
terliche nicht mehr durch Befragung des Schicksals zu bannen oder durch
räumliche Dist,anzierulg zu ,,entfernen" ist,, bricht das x'tirchterliche nicht
mehr als nacktes Grauen, als ,,unbestimmte" Daseinsbedrohung, ja Daseins-
untergrabung durch, sondern als ,,bestimmte" Bedrohung aus der welt her.
Damit verliert es den Charakter des unheimlichen und wird zum heimlich-
Bedrohlichen, jedoch unter gleichzeitiger Nichtigung d.es eigentlichen
selbst. Das selbst steht jetzt nicht, mehr ,,mit beid.en x'üßen fest auf d.er
Erde", also in der Praxis oder praktischen wirklichkeit, sondern ist an
eine phantastische Welt ausgeliefert und an diese vollständig verfallen.
r]nd zwar handelt es sich jetzt gerade um diejenige welt, d.ie schon an und
für sich durch Heimlichkeit, I]nfaßbarkeit und. Unerforschlichkeit gekenn-
zeichnet ist, um die Mitwelt, um das ,,historische" Genommen-werden von-
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seiten der Andern und der sich in ihm konstituierencLen Rufgestaltr).
Das bestd,ndige Belauscht- und Bedrohtsein ist nur ein Spezialfall des un-
ausweichlichen, unheimlich-heimlichen Genommen-seins, des Be- und Ver-
urteiltwerdens, des Gehemmt- und Angegriffenwerdens vonseiten der An-
dern (der ,,Leute"). Da die Absichten ,,der Andern" nie vöLIig durchschau-
bar sind, bleibt hier immer ein Rest von (,,unberechenbarer") Heimlichkeit.
Wáhrend aber der ,,mit beid.en Füßen fest auf der Erde stehende" Mensch
sich um d-iesen Rest ,,nicht kümmert,", ja sich über die Rufgestalt überhaupt,
die sein Dasein bei den Andern angenommen hat, mit mehr oder weniger
Recht und Sicherheit hinwegsetzt,, bricht die Daseinsangst, einmal ent-
fesselt, nirgends leichter durch als an dieser, an und für sich schon unfaß-
baren, unübersehbaren, undurchschaubaren und unberechenbaren,,R,egion"
unsererWelt. Die Heimlichkeit desVorgehens der,,Leute ", dasW a h r n e h m e n
ihrer bösen Absichten an ,,Zeichen" und das Erschließenmüssen der Ab-
sichten aus jenen Zeichen, ist d.er Ausdruck für das heimliche Hervortreten
der UnheimlichÌ<eit der Mitwelt. Was völlig ,,offen" hervortritt, ist nicht
mehr unheimlichz).

Wenn im abergläubischen Stadium, um Ellen West's Gleichnis noch
einmal heranzuziehen, die ,,Ausgänge der Lebensbühne" überall besetzt
wa,ren von Bewaffneten, so dringen die ,,Bewaffnet,en" jetzt tatsächlich
von allen Seiten auf Lola ein. Die ,,Lebensbühne" selbst, ist hier eine andere
geworden. Während LoIa im ersten Stadirim das ,,auf ihrer Seele lastende"
Drohende sich, bis zu einem gewissen Grade wenigstens, noch ,,vom Leibe
zu halten" verrnochte, muß sie jetzt jeden Moment gewärtig sein, ermord.et
zu werden. Während es sich früher mehr um ihr Seelenheil gehandelt hat,
geht es jetzt ,,um Leib und Leben". Dabei kommt es aber nicht mrr zu einer
Pluralisierung des Bedrohlichen, sond.ern auchzu einer solchen der Bedrohten.
Die ,,Krimen" geschehen überall, die ganze Welt besteht, nur noch aus
Mördern und Gemordeten. Auf der einen Seite filden wir die unschuldigen
Opfer, auf der andern die Bösewichte. Die unheimliche ,,'W'elt" hat sich
gewandelt in eine WeIt heimlicher Verbréchen, die Welt, in der alles eine
unheimliche Vor-Bedeutung hat, in eine Welt heimlicher Bedeutungen.
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1) VgI. Grundformen 328 ff. u. 375 ff.
2) Dâß in dieser Daseinswoiso die Absichten der ,,Feinde" auch offen zutage treten und

daher bokåi,mpft werden könnon, ist natürlich kein Gegenargumenü gegen unsoro Feststellung;
denn auch durch dio ,,offen zutage tretenden" Absichten der ,,Verfolger" blickt iinmor noch
tlie Unheimlichkeit dos ,,riltselhaften" Schicksals des Verfolgtsoins als solche
tles llngerechtbohanCelt-, Verleumdeú-, Beeinträchtigtseins. Daher die quälenden Fragen
rlor Verfol3üen: Wa¡um muß gerade ich so leiden, w&rum ist rnir dieses Schicksal zutoil
¡¡oworden, warum stehe ieh ganz allein gegen meine Feindo, warum glaubt rnir niemand,
was ich erleide usw.? Alles Fragen an das Schicksal, die dann clem,,Erklárungsrvahn" zur
Iìoantwortung überlassen bleiben.

Es handelt sich hier also um die Unheimlichkeit des Wahnschicksals für den Wahnkranken
xolbst, nicht ftiLr den Außenstehenden, für den die Quelle der Unheirnlichkeit in der Zugehörig-
koit des Wahnsinns zum ,,absteigenden Leben" liegt.
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Damit ist die Lebensbühne zum Drama, ja zw Tragodie geword.en.
LoIa ist ein willensloses w'erkzeug der szenischen Handlung geworden,
das ,,reden" muß, was ùie x'einde sie reden machen (um damit ihre ver-
brechen zu ,,dirigieren") ; ja sie ist nur noch ein ,,Erfolgsapp a,ra,l,, , d.er wieder-
geben muß, was man in ihn hineinspricht oder -d.enkt. Sie ist aber nicht nur
ein willenloses, sondern auch ein unschuldiges werkzeug: Aus der exi-
stenziellen Schuld ist ein weltliches Für-schuldig-gehalten-werden ge-
worden: ,,Man" denkt schlecht von ihr!

Da die unheimlichkeit im ersten stadium vornehmlich in den Kleidern
steckte, hätte man erwartet, daß die Kleider auch im zweiten Stadium noch
eine Rolle spielen, wie wir das bei fortgeschrittenen Fällen nicht ganz
selten finden. (Wir kommen bei der psychopathologischen Analyse darauf
zurück.) Hier vernehmen wir aber nichts davon (woran jedoch auch die
Lückenhaftigkeit des Materials schuld sein mag). l{ur die Tatsache, daß
Lola als Dienstmädchen verkleidet ihren x'einden entrinnen zu können
glaubt, weist noch auf das Kleid zurück. Im übrigen hat d.as Kleidermotiv
als solches insofern aber eine Wandlung durchgemacht, als anstelle d_es

räumlichen rn-Berührung-kommens mit Kleidungsstücken und den mit
ihnen bekleideten Personen das In-Berührung-kommen mit der ,,verstel-
lenden" verkleidung der Feinde tritt. wenn auch deren verbrechen offen
zut'age liegen, so kann Lola die x'einde auf Grund. ihrer ,,verkleidung",
ihres heimlichen Vorgehens überhaupt, doch nicht fassen. x'rüher konnte
sie den für sie bedroh-lichen Personen noch ausweichen, d.a sie sie kannte;
jetzt tappt sie im Dunkeln; früher war das fürchterlich Bedrohiiche un-
greifbar, die Träger desselben aber ,,greifltar", jetzt ist das Bedrohliche
(die verfolgung) mit Händ.en zu greifen; die, die es vollziehen, aber sind
,,ungreifbar". Das ist die eigentümliche Dialektik d.es unheimrichen,
von der wir Psychiater noch so wenig wissenl). 'Wenn 

nun Lola im zweiten
Stadium noch ,,kränker", noch ,,verrückter" erscheint als im ersten, so
deswegen, weil der verweltlichungsprozeß fortgeschritten ist, weil anstelle
der Angst vor dem unheimlich x'ùrchterlichen und der abergläubischen
Befragung des schicksals, wovon die meisten Menschen etwas an sich haben,
die Angst vor den Vollziehern des Bösen und ihre Bekämpfung getreten ist.
Das imponiert psychopathologisch als enormer ,,qualitativer" IJnterschied,
ist daseinsanalytisch aber nur Ausdruck des weiteren Fortschreitens der
Überwältigung der Existenz von welt, ein und d.erselben Existenzent-

Ludwig Binswanger

&l¡'¡¡s¡lg ir¡l lJinne
¡¡¡|i,x.¡r ., lnlnt-werd
sS.,¡ il¡r*rins, die .l

¡6 ¡¡ ;, Irrir,r.:iflhnen
gS¡,ift'¡ ¡,

ë 1,,:' ,,übergar
,$Ç,¡ l In.u ll'olrtseins
9,¡lù vr"lt lichcn Bec

.{t t[r,¡' Sprac.
I,r ¡lt,r' 'treiíig
r ¡ rl¡'¡' lìäum

\\ ,rrr rlio sprac.
l¡fu q' !'"i trrlr t,er:lich
g¡ì.i ix!s'ir'rr .,I<omm
¡$¡s¡.' Ír;lr!u irlr Modr
g$r, r rs¡¡ rLlt rein
.s,¡¡r+ \\'¡¡l'1 . das h
$$.'ê.r¡'¡ ¡li,rlrt; nur F
,g:rr*, È { È s, lr rn llers
$ñxs *.irr*u (rnünd

$6ut u.e' tr*r'lt ein g,

,.*S*$t*r+Eir'ïrr¡n Nä
$*gll .,:\rtelt-r'n ha
'¡..&-'-È$.& siÈ x +,'. $¡* r. c r hält
$ñssxl $t,nndpu
$-ì¡¡,si¡o iìr **¡ È gr g c n ü t
$l'+.;¡,;!:¡s,lt ¡' ¡l ¡' i I r I'i ch
l!þ $,'r,r.',¡;¡¡' ¡ ¡ g¡ I lr,rfbt

$u,ìi.+¡:,,s. ul.*,'ltt sie s

ìr.:r' .¡ r.it rt'iirc
$Jì¡¡: ,'r," È¡ sri*ht iil
.rr$i:.."ii,,i¡,,r å |¡s¡'l ¡i urt

!þ,,1r; ;,Èr¡*'!¡ ¡.i¡¡ lç

{ì¡ñ¡i,r...r ¡ $: ¡ ns¡¡ [l lrci1,
'.$i$ll+ 

:r,i. $sô: tq I rqr I tv 0i

..$ù*,tls¡*,rtt, 
l- 

..\-\ :
. :'t \;¡Ì I ll r¡¡rtl['o¡'l

,...' ti, ,i.itçl| ..ri¿r,r þillri
,rrÌ,\ìl Ìtì ,ttÀÈ\!rl .

.'rlì::ì:t !Ìi, ¡ r,:.: ':,,r,¡. rrr¡¡l I

1) Wir maßen uns nicht an, damiü ,,den Verfolgr:ngswahn,, ùberhaupt ,,erklärt,, zu
haben. Wir wissen ja noch gg¡ nichó, wie viele Möglichkeiten hier vorliegeri Es genügt uns,
'wenn es uns gelungen ist, in die Dialektik eines Fallos llinblick gewonnen ãu habeñ. Das kann
der Llntersuchung anderer Fälle zur Wegleitung dienen, insbeúndere solchor, wo der Wahn
so rasch ausbricht, daß die einzelnen Stadien nicht oder kaurn zu beobachten und auseinander.
zuhalten sind.
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Ieerung im Sinne des Ausgeliefertseins der Existenz a,n \MeIt, ein und des-

selben ,,Ent-werdens" (ø. Gebsøttel). Es ist die hochst komplexe Dialektik
des Daseins, die wir in der Psychopathologie mit dem einen Wort Autis-
mus bezeichnen und an psychopathologisch-klinischen Merkmalen fest-

stellen.
Der ,,Übergang" von der abergläubischen Daseinsweise, vom Gefühl

des Bedrohtseins vom Unheimlichen in die Gewissheit, ja Evidenz d.es

mitweltlichen Bedrohtseins Iäßt sich noch deutlicher erhellen an Hand

a) der sprachlichen Kommunikationsweise,
b) der Zeiligung (Geschichtlichung) und
c) der R,äumlichung beider Daseinsweisen.

a) Die sprachliche Verständigung'
Was die sprachliche Verständigung betrifft, so lebt Lola zwar nicht mit

dem Fùrchterlichen an sich, wohl aber mit der z'wischen ihm und ihr er-
richteten,,kommunikativen" Schranke oder Instanz, dem,,Schicksal",
clurchaus im Modus des Nehmens-beim-Wort. (Wir sehen hier also noch
ab von d.er rein räumlichen Kommunikation). Sie nimmt, das Schicksal

beim Wort,, das heißt, sie verkehrt mit ihm wie mit einer Person und zwar
einer nicht, nur R,ede und Antwort stehenden, sondern auch verant-
'çvortlichen Person, auf d.eren Antwort man sich also verlassen, mit der

man einen (mündlichen) Vertrag schließen kannl). Insof'ern besteht hier
immer noch ein gewisses Vertrauensverhältnis, ein VerhäItnis also d.er

vertraulichen Nähe. Im Nehmen-beim-lVort weiß man, worau. man sich

beim Andern halten, ¡robei man ihn nehmen kann. In einem solchen

Vertrauensverhältnis gewinnt also auch der beim Wort, Nehmende einen

sicheren Standpunkt, einen ,,Punkt", auf dem er (dem Andern, hier dem

Schicksal gegenüber) ,,stehen", Halt finden, und von dem aus er sein eigenes

Verhalten einrichten kann. Indem Lola das Schiclcsal beim Wort nehmen

zu können glaubt, macht sie sich das Unheimliche noch einigermaßen Yer-

traut, macht sie sich mit ihm soweit als noch moglich vertrauts).
Insoweit würd.e der anthropologische Modus des Nehmens-beim-Wort

hier noch nicht überschritten werden. Er wird aber überschritten d.adurch,

daß das Dasein es ist, welches das Schicksal zum Sprechen bringt, und
zwar durch ein künstliches System sprachlicher Kombinationen. Was wir
Geisteskrankheit nennen, beruht darauf, daß das Selbst nicht mehr zu

unterscheiden weilS zwischen ,,Innerlichkeit" und,,Äußerlichkeit", zwischen

Existenz und Welt, genauer ausgedrückt, daß es als Geschehen in der
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welt auffaßt, was eine Not der Existenz bedeutet. Trotzdem, richtiger
gerade deswegen, haben wir es hier noch mit einer selbstbehauptung zu
tun, wenn auch mit der Behauptung eines bereits sehr entmächtigten,
entleerten Selbst. Das Selbst hat sich hier seiner freien Entschließung
und Entscheidung begeben, behauptet sich aber noch in der I]nterwerfung
unter die von ihm selbst dem Schicksal verliehene Machtbefugnis und in d.er
Befolgung seiner Machtgebote. Daß das Selbst zwischen Existenz und welt
nicht mehr zu unterscheiden weiß, ist seinerseits ausdruck der weitgehenden
verweltlichung des Daseins. Der diesen verweltlichungsprozeß unterhal-
tenden Daseinsangst wird das Dasein hier also noch insoweit Herr, als
es deren Unheimlichkeit sich noch einigermaßen vertraut zu machen ver-
mag, und zwar dadurch, dáß es die Angst aus der welt (statt aus ihm setbst)
auf sich zukommen läßt und sie von dorther sprachlich einzufangen sucht
in bestimmte Verbote und Erlaubnisse. Die Daseinsangst, ist hier gleichsam
noch ,,kanalisiert", sie überbord.et noch nicht die kunstvoll um sie aufqe-
gebauten Schranken.

rm ,,verfolgungswahn" sind nun auch diese schranken eingerissen.
Die Daseinsangst, hat sich über die Mitwelt ergossen, von überall her ist
das Dasein bedroht, alle fallen über es her. Nur ausnahmsweise werden
Bedrohungen und Drohungen von Erlaubnissen durchbrochen. All das
geschieht durch heimliche zeic]nen und zwar weitgehend wiederum durch
sprachliche Kundgaben: Lola hört etwas sagen, das ,,man,, hat sagen
lassen; ,,marì" läßt sie durch worte der Pflegerinnen wissen, daß x'rau
wilson ermordet wurde, ,,ma¡f 'erzählt schlechtes von ihr. Aber auch ihre
eigenen worte werden belauscht und im ,,schlimmen" sinne verwend-et,
'weswegen sie sehr vorsichtig sein muß. Und schließlich ermorden die Andern
andere Leute ,,durch das, was sie mich reden lassen,, und ,,mit allem, was
ich sagte, das sich ähnelte in den \Morten". Leider besitzen wir keine náheren
Angaben über die Zusammenhänge zwischen wort und rat und- über
wesen und x'olgen der ,,-wortähnlichkeit". Auf alle Fáne handelt es sich
auch hier nicht, nur um die ,,magische Allmacht d,er Gedanken", sond.ern
auch der lVorte. Was die bösen Folgen der Wortähnlichkeiten betrifft,
so scheint es sich um Ähnlichkeiten zwischen d.em, was sie selber sagt,
und dem, was die Andern sagen, zu handeln, möglicherweise in einer ge-
wissen anlehnung an das dem unheimLichen übergeworfene Netz von sprach-
lichen Kombinationen.

'Wie immer dem sei, wir sehen, daß Lola die Feinde auf alle Weise ,,zum
sprechen bringt", um ihre Absichten zu erraten, wie sie früher das schick-
sal zum sprechen brachte. während sich aber dem schicksal noch ein
eindeutiges Ja oder Nein abringen ließ, wd,hrend das schicksal also seine
Absichten noch l<lar und bestimmt enthüllte, bleiben clie x'einde in d.er
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Regelverhülltoderverkleidet.Nurausnahmsweised.ecouvrierensie
sichundgebensieihreAbsicht,enausdrücklichoderheimlichkund.Ihre
Haupttätigkeit,bestehtind"emheimlichenBelauschen"'Beneugieren"'
V""tãtg"n,-lm déguisement', in der Verhüllung' Anst'elle d'es eigentlichen'

gr"ifUir"n und eãtfernbaren Kleides ist die ungreifbare' nicht mehr ent-

fernbare seelische verkleidung getreten. Die Mitwelt ,,rückt" dem Dasein

jetzt tatsåichlich ,,auf den Leibl, und zwar mit' der Absicht ieibhafter Be-

ärorrorrg, nämlich Totung. Anstelle des undefinierbaren und claher unsag-

baren Fürchterlichen (in ãen Erwartungen und Erinnerungen) ist die be-

stimmte fürchterliche ,,Bedrohung von Leib und' Leben" getreten' Das

,,nackteGrauen..imsinnedesGrauensvordemDaseinsverlust,hat,sich
verwandelt in das bestimmte Grauen vor dem Verlust von Leib und Leben'

Die Daseinsangst, die Angst vor der Nichtigung des Daseins' vermag nur

noch aufzutreten als Angst"vor d.er weltlichen vernichtyrrg' was hier sprach-

lichkundgegebenwird',lautetnicht'mehr:dasdarfst'dutun'dasmußtdu
lassen (um dem Fürchterlichen zu ent'gehen)' sondern: dein Schiclçsal ist
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der weitgehenden

sprozeß unterhal-
insoweit, Herr, als
t zu machen Yer-
rtt aus ihm selbst)
einzufangen sucht
ist hier gleichsam
¡oll um sie aufge-

lnken eingerissen.
on überall her ist
,hmsweise werden
brochen. AII das
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Während. also die Dusl"ittsu"gst im abergläubischen !!a,ür]* tatsåichlich

nochAngst.war,verw&ndeltsiesichimVerfolgungsstaùiumindieFurcht'
vor einem bestimmten Etwas, vor der Ermordung (vgl' schon Freud's

AuffassungdesFallesSchreber)'Z't-erklà,ren'daßind'erVerwand'lung
des unbestimmt l'ü'rchterìichen in eine best'immte Furcht (in den Wahn

also) ein ,,Ileilungsvorgang" zu erblicken sei' d'avon sind' wir weit entfernt''

Wollen wir schon hierlon Krankheit sprechen' so müssen wir sagen' daß

die Krankheit einen gewaltigen I'ortsãhritt, gemacht hat, da früher ,,mit

des schicksals M¿rchtei, nochlein Bund zu flechten waï, m. a. w. daß das

Selbst sich früher noch bis zu einem gewissen' wenn auch sehr bescheil:"""

Grade zu behaupten vermochte, wä.hrend. es jet,zt vollständig an die lrber-

macht der WeIt ausgeliefert, von ihr benommen ist" Was vorher bis zu

einem gewissen Cru,ã" noch als Selbst alglsg.rochen werden konnte' ist

jetzt überhaupt kein (eigenständ-iges, freieÁ) Selbst mehr' soldern nur noch

ein unselbständiges i"tt i'o Sinne eines bloßen Spielballs der Andern'

Ind"enAnd.ernwied.erumerscheintjetztdieMachtdessen,wasdasDasein
vor sich selbst, verhüllt, die Angst also, nicht mehr verkleid.et in die Aut,ori-

tät ,,des schicksals,,, .ord""rr"oerkleidet in d.ie Übermacht d.er Feindel)'

Diese ,,Verkleidung.. aber ist eine Form der Verwelt,lichung, nämlich eine

Bekleid.ung von Welt' mit denjenigen "Kleid'errl"' 
mit d'enen das Dasein

ffi'.;iliuln"i¿"irratte, unä diã es ur* ,,ontrugb=lro- tich geworfen

ektik der Ve'schlossenhoit oder'

])tn an Kiet'lcegarta u,n,ort"îlrä"]ä* o ¿*""i"; "D* D;;ttische schließt sich nichü oin miü

irsend orwas; aber es *rrriäãi.i'"rrï"1ilt;t", "rá 
a""h ii"eJ das Tiefsinnigo im Dasein, daß

¡ìiã Unfreiheit eben sich selbsf zum Gefangenen *a"f't"i Der Begriff der Angst S' f 23)'
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und der Mitwelt ùbergeworfen hat. In der ,,Kleiderphobie" war dieses
Vonsichwerfen noch ausged.rückt im tatsächlichen Wegwerfen (.Wegschenken,
Verkaufen, Zerschneiden) der tatsächlichen Kleider und der Entfernung
der sie tragenden Personen, im Verfolgungswahn bleiben die ,,Kleider"
sozusagen hängen an den Andern, genauer gesagt, geht das Ftirchterliche
aus den ablegbaren Kleidern und den sie tragenden Personen.über in alle
Petsonen, in alles, ,,was Menschenantlitz trägt".

fn d.er Weltliteratur findet sich ein sehr tiefsinniges Buch, das sich eine
,,Philosophie der Kleider" ausdrüchlich zum Thema gemacht hat. Es ist
der Sartor Resartus von Thomøs Cørlgle. In ihm wird zu zeigen versucht,
daß ,,alle Symbole eigentlich Kleider sind" (S. 234 der 2. Aufl. der deutschen
Übersetzung von Fischer, Leipzig 1903), wird die ,,lange und- abenteuer-
liche Reise" unternommen, ,,von jenen d,ußeren gemeinen, greifbaren.Wolle-
hüllen des Menschen durch seine wunderbaren Fleischgewåi,nder und seine
wund-erbaren sozialen Gewänder bis zu den Gewänd.ern seiner innersten
Seele, bis aaf Zeit und Raum" (S. 231). Man könnte das Buch den Versuch
einer ,,Philosophie der symbolischen Formen" nennen, weit hinausgehend
über den (Cøss'irer'schen) Bereich der sprachlichen, mythischen und Er-
kenntnisformen. Indem Carlyle aber nach Art des deutschen ldealismus'
Wesen od"er Inneres und Symbol oder Gewand. zwar als aufeinander ange-
wiesen erkennt, das Wesen im Symbol zu erkennen und vom Symbol aus
aufschließen zu können glaubt, jedoch die dialektische Bewegung rrom
einen zum andern im Sinne des existenziellen Verhältnisses zwischen X'rei-
heit und Unfreiheit, Unfreiheit und Freiheit außer acht läßt, ist sein Buch,
wie alle Philosophie d.er symbolischen Formen, zv.ar aufschlußreich für die
daseinsanalytische und- lebensgeschichtliche Aufhellung, aber unergiebig
hinsichtlich jener dialektischen Bewegung selbst. Hingegen müssen wir
seiner gedenken, rvo immer wir zu einem anthropologischen Verständnis
d.er Kleider gelangen wollen.

Wenn wir von d.er Heimlichkeit der X'eind.e wieder auf die Analyse der
sprachlichen Schutzvorrichtungen und von dieser auf die Analyse des
Schutzes gegen die Kleider geraten sind, so deswegen, weil all d,as auf einen

,,gemeinsamen Nenner" zubringenist, auf die Beschwörung des Fürch-
terlichen. In dem komplizierten System sprachJicher Orahel nimmt LoIa
das tr'ürchterliche beschwörend beim Wort, in den Kleidern und. in den
Feinden nimmt sie es bei der schwachen Stelle. Die schwache Stelle des
X'ùrchteriichen sind sowohl der Feind als das Kleidungsstäck insofern als
das Fürchterliche sich in ihnen am sichersten packen, greifen und. daher
bekämpfen l¿i,ßt. Da es sich aber beim Fürchterlichen nicht um eine andere
Person, sondern um eine unheimliche, überlegene, dämonische Macht handelt,
muß sowohl das Nehmen-beim-Wort als das Nehrnen-bei-der-schwachen-
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Fitelle den Charakter der Beschwörung annehmen. Beschwörung aber
lrcißt unaufhörliche Anrufung, Bannung, unermtidliche Betonung, unab-
liissige Wiederholungl). Beschwörung ist die Ausdrucksform der r]nfreiheit,
rlie sich selbst, zum Gef'angenen gemacht hat und nun verzweifelt an die
Wände ihres Gefängnisses klopft. Das gilt nicht nur von Lola, sondern
ll¡enso von Ellen West, die ausdrücl<lich von ihrem Gefangensein und. dem
Schlagen gegen die Mauer ihres Gefängnisses spricht, gilt, wie wir sahen,
von Jürg Zünd und Nadia. Welcher Art dabei das Gefangensein und das
( lefängnis ist, ist von dwchaus sekundärer Bedeutung. Wri,hrend wir es aber
in den früheren X'¿illen nur mit je einer Art zu tun hatten, haben wir es im
l,'¿r,lle Lola mit zwei Arten zu tun, mit dem Gefangensein vom Schicksal
nnd dem Gefangensein von den X'einden. Da aber ,,das Tiefsinnige im
l)asein" (Kierkegaørd,), daß die Unfreiheit sich selbst, zum Gefangenen
rnacht, für alles menschliche Dasein gilt, kann d-ie ,,schizophrenie" nur
tiine besonders intensive und besonders geartete Abwandlung dieser Ver-
u,andlung von Freiheit in Unfreiheit oder, wie wir sagen, von Existenz in
\\'clt darstellen.

b) Die Zeitigung.

Oben (S. 65) wurde gesagt, daß der Übergang von der abergläubischen
l)rr,seinsweise, von dem unbestimmten ,,Gefühl" des Bedrohtseins vom
l"iir:chterlichen, in die der Gewißheit d.es mitweltlichen Bedrohtseins sich
¡ruch deutlich erhellen lasse a,n Hand der sprachlichenKommunikationsweise,
rlrrr Zeitlichung (Geschichtlichung) und Räumlichung des Daseins. Nach
¡lcm wir die erste Aufgabe soweit es uns mögtich war erfüllt haben; wend.ên
¡ç,ir uns nun der zweiten zu. Wir können dabei ohne weiteres anknüpfen an
tl*¡r Beschwörungscharakter des Umgangs mit dem x'ürchterlichen. Wo wir
vun unaufhörlicher Anrufulg und Betonung, unermüdlicher Bannung,
It*tblässiger Wiederholung hören, handelt es sich um den Zeitigungsmodus
rt¡:r urgence oder Dringiichkeit, den wir vom Fall Jürg Zünd her so gut
å{orrnen, und damit um denjenigen der Scheinkontinuitä,t des Plotzlichen
t*¡td cles bloßen uneigentlichen Gegenwärtigens (vgl. oben S. b0). Um
tii¡¡¡¡cn Zeitigungsmodus handelt es sich, wie leicht ersichtlich, auch hier.

"$u*lt hier ist das Dasein d,auernd auf dem Quivive gegenüber d.er plötzlich
$¡t t'*i¡rbrechend"en Gefahr, einer Gefahr, die jetzt aber nicht mehr vom
:-Et¡hlechthin Fürchterlichen droht, sondern von den ,,Leuten". Die noch
sè$t¡r[ì$timmte Angst vor dêm Ftirchterlichen hat sich gewandelt in die Furcht

- . ¡! llolchwörung ist ,,Ahmung" im Sin¡e von Leopolcl Zi,egler (Ygl.überlieferung,
.ì,+l¡;ti¡¡ ) 036, S. 23 ff.), hier zwar nichü in der Sorm der Panlomime, londern- in der Ïorm dãá
:"'e.hlilhcn olakels. was allor ,,Ahmung" zugrunde liegt, ist dio überzeugung, daß ,,die\ ¡t¡¡r"'" (orlor 

',das Schicksal") ,,zu einer erwünschten Iìückanú¡¡¡ort auf menschlichon An.
*¡sttir.li :ru borvogen sei" (S. 25).
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vor d.en Verbrechern. Damit ist das Dasein sich selbst noch mehr entrückt,
noch stärker verweltlicht. Von trier aus ist der Zeitigungsmodus des zweiten
Stadiums zu interpretieren. \Menn Lola uns hier insofern lvieder näher.
gerückt erscheint als im ersten Stadium, als sie hier nicht nur die ,,aktive
Passivität" d.es Aberglaubens zeigt (Ki,erkegaørd), sondern praktisch wie-
der ,,aktiver" ist, sich gegen die X'einde zü Wehï setzt, sich ihren Nach-
stellungen zu entziehen, sie zu entdecken, zu verklagen sucht, und so nicht
anders als der Gesunde vorgeht, wenn sie also wieder ,,mit beiden Füßen
auf der Erde zu stehen" scheint, Beobachtungen sammelt, PIäne ,,für die
Zttkunft" faßt, Auswege sucht usw., so könnte man r¡e sucht sein, zu glau-
ben, das Dasein zeitige sich hier nicht anders als es für die praxis, das
,,Handeln" überhaupt, dei Fall sei (vgl. die Zeitigung der Praxis im Fall
Ellen west). Hier kommt nun aber alles darauf an, daß man sich erinnert,
was Zeitigung überhaupt bedeutet . zeiligung ist nicht zu verwechseln mit'weltzeit, die nur ein abkünftiger Modus ihrer ist. zeitigtng ist nicht nur
ein Daseinsphänomen unter andern, sond_ern sie ist Dasein. Wo aber
das Dasein bereits so verweltlicht ist wie hier, wo m. a. w. von eig ent Ii c her,
existenzieller Zeiligung, von Geschichtlichung, vom ,,Werden" des Selbst
gar keine Rede mehr sein kann, wo also ,,hinter" der Geschäftigkeit kein
eigentliches Selbst mehr ,,steht,", das Dasein nur noch der ,,Spielball',
dämonischer Mächte ist,, da steht es auch nicht mehr mit beiden X'üßen
auf der Erde - was immer einen existenziellen od.er Selbststand. bedeutet -.da ,,hángt es in der Luft". Das aber heißt, es hat, sich, um .o,it Kierlcegøørd,
zu sprechen, losgelöst aus seinen (geschichtüch-zeitlich-räumlichen) ,,Grund-
verhäItnissen", die sich nun feindlich gegen es se ber kehren.

Der r]nterschied nun zwischen der Zeitlichung des ersten und der des
zweiten Stadiums kann in Anlehnung an Heùd,egger (vgl. Sein und Zeit
s. 34I-345) interpretiert werden als d.er zwischen der Zeitlichung der Angst
und derjenigen der Furcht. Während die Angst sich ängstigt ,,um
das nackte Dasein aIs in die Unheimlichkeit geworfenes,,,
hat die tr'urcht ihre Veranlassung im umweltlich besorgten
Seienden. Abgesehen davon, daß die Angst schon im ersten Stadium sich
bereits auch ,,an ein Besorgbares verliert" (vgl. die Kleiderangst) und
insofern hier auch von Furcht gesprochen werden muß, dürfen wir aber
nicht vergessen, daß die X'urcht im zweiten Stadium zwar aach ihre ,,Ver-
anlassung im besorgten Seiend-en findet" (in den Machenschaften d.er Leute),
daß dieses Seiende (die Leute) aber nicht zugänglich wird aus dem Welt-
entwurf der Praxis, sondern aus dem des Verfallenseins an ein über-
mrichtig FüLrchterliches. Die Zeitlichkeit der tr'urcht ist hier also nicht aus
der Befindlichkeit und der Auslegung des praktischen Handelns zu inter-
pretieren, sondern aus der Verfallenheit ,,d.es Geworfenseins in die Welt".

i
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Der Fall Lola Voß

Die Zeitigung hat hier die X'orm des Umhergetriebenwerdens, des Wirbels
(vgl. Uber ldeenflucht), in dem das Dasein nicht, nur für das ,,jeweils über-

raschende Außerordentliche offen ist"1), sondeln das Seiende als solches

den Charakter des jeweils überraschenden Außerordentlichen angenommen

hat !

Halten wir hier nur fest, daß das Dasein sich in diesemumhergetrieben-
.werden, in diesem \Mirbel, im zweiten stadium noch mehr als im ersten ver-

fangen hat,. Zwar handelt es sich in beiden Stadien um eine von der Daseins-

angst diktierte Festlegung des (fürchterlichen) Außerordentlichen auf einen

bestimmten, welthaften Sinn, auf den Sinn: Gefahr. Aber während im
eïsten Stadium die Gefahr noch abgewendet werd.en konnte durch das

Lesen in den Dingen, durch ein kompliziertes system von Anfragen beim

schicksal nach einem Ja (du d.arfst) oder Nein (du darfst nicht), also nach

einem Hinweis auf die Möglichkeit des Entrinnens aus der Gefahr, scheidet

im zweiten Stadium diese fnstanz aus' Jetzt ,,gibt, es" kein Ja oder Nein
meh-r, sondern nur noch ein Nein. Aus allen ,,Zeichen" ist jetzt das Nein
zu ,,lesen", das Kehr'um, Sei-auf-der-Hut, Traue-keinem! Anstelle einer

noch beweglichen Zeitigungsstruktur, in der die Zukunft bald offen daliegt,

bald verschlossen ist,, triht ietzt, die (uneigentliche) Allgegenwart des ein-
deutig Bösen. Die Zukunft zeigt sich hier nur noch im Gewärtigen des

weltlichen llervortretens oder Sich-Zeigens des allgegenwärtigen Bösen

in Form der ,,Krimen". wähïend aber das x'ürchterliche im ersten stadium
immer noch einen existenziellen Charakter hatte, den der Bedrohung der

Ilxistenz, hat es im zweiten Staùium jeden existenziellen Charakter abge-

streift und. hat es mit ihm nur noch die weltliche Bewandtriis der Gefahr
, für Leib und Leben. Jetzt geht es nicht mehr um die ,,B,uhe der seele",

sondeïn um ,,Leib und Leben". Anstelle der Geschichtlichkeit des Daseins,

der MOglichkeit des'Werdens und Reifens, haben wir es jetzt nur noch zu

tun mit dem Ablauf bedrohlicher Ereignisse ,,in der zeil". Daß in eine

solche ,,-WeIt ohne Gnade" (u.Gebsattel) kein Strahl der Liebe mehr ein-

zudringen vermag, daß also nicht nur die existenzielle Communicato, son-

rlern auch die liebende Communio nicht mehr möglich ist, ist, klar; von beiden

Ita,t sich das Dasein hier ja längst, abgeschniìrt in der Angst der Verschlossen-

lreit und Vereinzelung.
i Hult"tt wir als Ergebnis dieser Untersuchung fest, d.aß ineins mit d.er

lJmwandlung d.es Zeitigungsmodus' der existenziellen Angst in den der

rùin weltüchen Furcht die Unheimlichkeit des Fürchterlichen sich zurück-

}{szogen hat in die Heimlichkeit der x'einde. ohne die Kenntnis und.

r{¡rs Verständnis des ersten Stadiums wäre uns das Verständnis des zweiten

Sfr*diums, d.er Heimlichkeit der Feinde, unmöglich! Dabei fällt uns das

-
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scheinbar Parad.oxe auf, daß die Unheimlichkeit des Fürchterlichen sich
noch beim Wort nehmen ließ, sich also noch offen bekundete im Ja und
Nein der Schicksalsstimme, während die unheimlichkeit der Feinde sich
in der Form d.er Heimlichkeit kundgab. Das Paradoxe verschwindet aber,
sobald wir einsehen, daß unheimlichkeit und Heimlichkeit keine Gegen-
sätze sind, sond-ern eines'Wesens, des wesens der Angst vor einem dämo-
nisch Übermächtigen und dem Ausgeliefertsein an dasselbe. Die Verschied.en-
heit d-er Kundgábe dieses Übermächtigen (von uns aus gesehen seiner Deu-
tung und Enträtselung) hängt wieder aufs Engste zusammen mit dem Vor-
gang der Pluralisierung des ,,Du'i. Mit dem Schicksal, als der Personifizierung
des Fürchterlichen, läßt sich noch ,,auf Du undDu" verkehïen, es läßt sich
noch beim wort nehmen, diê unübersehbar vielen, auf die sich das eine
Fürchterliche ,,verteilh" }'at, Iassen sich nicht mehr beim 'Wort 

nehmen,
sondern nur noch an 'W-orten und sonstigen Zeichen als Feinde erkennen
oder deuten. so erweist sich der ,,Verfolgungswahl" als weitere stufe in
der Auseinandersetzung des Daseins mit dem ihm selbst ,,entsprungenen,,
fürchterlichen Übermächtigen, einer weiteren insofern, als das übermäch-
tige aus der existenznäheren Unheimlichkeit fortgeschritten ist in die existenz-
fernere, aber um so welt-nähere Heimlichkeit der Feinde. Das übermächtige
ist aus dem ,,Schicksalshimmel" herabgestiegen in d.as ,,Erdengetümmel,,,
es ist aus einer außerweltlich-dämonischen Übermacht eine rnitweltlich-
menschliche Übermacht geworden. Die Angst vor der Unheimlichkeit des
außerweltlichen Fürchterlichen hat sich gewandelt in die unmittelbare
Evidenz des weltlich Bösen, in den Verfolgungswahn.

c) Die R,äumlichung.
Wir stehen vor der Aufgabe, d,en Übergang von der abergläubischen Da-

seinsform in die des mitweltlichen Bedrohtseins an Hand der Räumlichung
zu erhellen. 

.Wir 
knüpfen dabei wieder an die daseinsmäßige Verschiedenheit

von Angst und Furcht an, stellen zunächst aber noch einmal fest, daß
das erste Stadium keineswegs nur durch die ,,ftirchterliche" Angst gekenn-
zeichnet war, sondern zugleich auch schon durch die x'urcht vor bestimmten
Kleidern und bestimmten Personen. Infolgedessen stehen ,,die Kleider" als
umweltliches Zeug und die Träger der Kleider als Mitwelt bereits auf der
gleichen, nämlich weltlichen Stufe, wie die ,,Leute" im zweiten Stadium.
\Mie hinsichtiich der ZeilTichkeít' im übrigen zu unterscheid-en war zwischen
der Zeitlichkeit der immer noch existenziellen Angst und der der Weltfurcht,
so auch hinsichtlich der Räumlichkeit.

Wir beginnen mit der Räumlichung im Sinne der Angst. In der Angst ist
(wie wir vom Fall Ellen 'West her wissen) die Welt zur Unbedeutsamkeit
herabgesunken. Das besorgende Gewärtigen findet hier nichts, wolraus es
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Der Fall Lola Voß

sich verstehen könnte: ,,es greift ins Nichts der'Welt,". Das Fürchterliche
cler Angst besteht, wie gerade der FaIl LoIa so drastisch zeigt, d.arin, daß sie
völlig ,,unverständlich" ist, das n'ürchterliche schlechthin, und daß in diesem
l-ürchterlichen sowohl Selbst als Welt genichtet werden. Und doch rnuß ein
W'ovor auch der Angst ,,da," sein: es ist, wie immer wieder betont, d.as Dasein
selbst. Wenn LoIa nun in die lJnheimlichkeit iþ.res Daseins Licht (was
immer auch heißt: Raum!) zu bringen yersucht, indem sie das Schicksal
unaufhörlich nach seiner Meinung frägt, so erblicken wir darin das Ringen
des Daseins, sich im Nichts der Angst doch immer wieder R,aum zu s chaf-
fen, einen Raum, in dem es sich frei bewegen, frei atmen, frei handeln kann,
nämlich frei von der unertrd,glichen Last des Fürchterlichen. Auch wenn
die Antwort lautet ,,nein", so wird auch durch dieses Nein Raum geöfinet,
ein umgrenzter Gefängnisraum zwat, aber doch ein Raum. So steht die
RÈiumlichung hier ganz im Zeiclner' des Aberglaubens. Im Aberglauben
,,Tel,Let" das Daseini was aus der Daseinsangst an ,,Welt" und damit an
Selbst noch zu retten ist. Ohne den ,,Halt" des Aberglaubens versänke
das Dasein in die Nacht, des nackten Grauens oder verlöre es sich ,,kopf-
über", wie es dann im zweiten Stadium der X'all ist, vöIlig an die 'Welt.

Denn die dritte Mtiglichkeit, díe eigentlich existenzielle, nd,mlich die des

Rückrufs des Gewissens in das eigentliche oder Selbstsein, ist hier, wie wir
gezeigt, haben, längst verschüttet. Den Ruf ,,zurück zum Selbst" vermag
es nicht mehr zu vernehmen. Was die zweite Möglichkeit betrifft, das Sich-
Verlieren an die Welt, so bedeutet sie keinen Widerspruch zu der These,
daß das Dasein in der Angst ins Nichts derWelt greife; denn im Sich-
Verlieren des Daseins an die WeIt greift es garnicht in die Welt,, findet
es also gar nichts, woraus es sich verstehen könnte, sond.ern gaukelt es

sich Welt vor; das aber heißt: das Dasein geht jetzt nicht mehr auf im
besoigenden Gewärtigen, im Erschließen und Beherrschen nämlich d.er je-
weiligen weltlichen Situation, sondern es geht auf im bloßen Gegenwärtigen
einer durch das X'ürchterliche ein für allemal festgelegten Situation, in der
Situation der stets gegenwärtigen Gefahr. Ausgeliefert an die vom (ver-
rveltlichten) X'ürchterlichen her beständig drohend.e Gefahr und benommen
von seiner Übermacht, findet das Dasein tatsächlich nichts Anderes mehr,
wora,us es sich verstehen könnte. Mit dem Noch-Verstehen von Welt als
Gefahr hört das eigentliche freie Sichselbstverstehen auf. Das In-der-Welt-
*ein ist kein besorgendes mehr im Sínne des entschlossenen Handelns, son-
dern nur noch im Sinne des selbstverlorenen Träumens von einer Gefahr.
(Vergessen wir nicht, daß wir auch im Traum zu handeln meinen).

Wie wir gesehen haben, bedeutet aber auch die Furcht vor der Gefahr
rvied.erum eine Entlastung des Da,seins von der fürchterlichen Angst; denn
rlor Gefahr kann der Mensch begegnen oder ausweichen, der Angst gegen-
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über kann er weder das eine noch das andere. von hier aus lernen wir auch
die tiefsinnige Deutung der Traumangst durch Ereud, bewundern: Ent-
weder verwandelt der Traum die unbestimmte (,,frei flottierende") Angst
in eine x'urcht, vor etwas oder wir wachen aus dem Angsttraume auf;
denn nichts erstrebt d.as Dasein mehr, als der Daseinsangst zu entrinnen.
Auch der Wahn ist eine Form dieses ,,Strebens".

Von der ,,Gefahr" aus räumlicht sich das Dasein im ersten Stadium
auch schon áhnlich wie im zweiten: ,,Der Raum" wird hier nicht nur ge-
öfinet und verschlossen durch die Antwort des orakels, sondern auch
durch die um- und mitweltlichen Träger des übermächtþen, durch d-ie
Kleider, d.urch die sie tragenden Personen, die unglückspersonen schlecht-
hin, wie die Buckligen oder schielenden, die Hotelportiers, d.ie Nonnen
usw. Aber wie das Orakel nicht nur nein sagt, sondern auch ja, so finden
wir auch eine jasagende, d. h. glückverheißende schicksalsfigur, den jungen
Gärtner (s. 35). wie das orakel bestimmen auch diese schicksalsfiguren
die räumlichen Dimensionen und Richtungen und das vor und Zurück in
ihnen. Das aber ist nur moglich, weil die Räumlichung als solche hier eine
,,magische" ist, d. h. weil sie nicht primd,r von der Befindlichkeit und d.em
verstehen, sond.ern von der verfallenheit, d.em Ausgeliefertsein des Daseins
an eine selbstfremde Macht her bestimmt ist. Natürlich ist auch das
,,m¡rthische Denken", ist auch die ,,wahnhafte" Auslegung von WeIt noch
ein Verstehen überhaupt, eine ,,Weltansicht", um mit W.a. Humbold,t za
reden, aber beide sind - d.ie eine eine geschichtlich-traditionelle, die andere
eine rein individueile - weltentwürfe im Sinne der Geworfenheit d.es

Daseins, nicht des eigentlichen Selbstseins.
Was nun von der Räumlichung im ersten Stadium gilt, gilt durchweg

von der Räumlichung des zweiten, nur mit dem unterschied, daß hier an-
stelle bestimmter Kleider und Kleiderträger die ,,Leute" überhaupt treten.
Fast alle Mitmenschen, fast die ganze Mitwelt sind,,Neinsa,ger',, nur selten
hören wir von einer, im übrigen nicht näher bestimmten, Ausnahme, die ja
sagt, also erlaubt (vgl. S. 39 unten). Das Nein, das Zurück, das Cave ist
jetzt nicht mehr aus einer Antwort vonseiten des orakels oder an einem Kleid
oder einer Person (auf Grund ihres Infrziertseins) ,,abzulesen", sondern es
ist ,,ubiquitär"; um beim Bild der Infektion zrt bleiben: endemisch. Die
weite ,,Aussaat" des ,,Giftes" des Fürchterlichen ist Ausdruck der ,,wei-
teren" Verfallenheit an die Mitwelt, mit, welcher Ausv¡eitung aber d.ie
Einschränkung des die Existenz bedrohenden Fürchterlichen
auf das f,eib und Leben bedrohende ,,Kriminelle" einhergeht.
Beides, jene Ausweitung und diese Einschränkung, ist Ausdruck der völ-
ligen Benommenheit des Daseins vom Fürchterlichen, anders ausgedrückt,
der völligen existenziellen Entleerung.
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Der FaÌl Lola Voß

Hinsichtlich der Ráumlichung stellen wir demgemd,ß fest, daß sie das

Da des Daseins jetzt a1s (ungleich größeren) Feindraum und (ungleich klei-

neren) Freundraum erschließt. (Ztm Ielzhelen gehören außel unbestimmten

Personen immer noch der zweite Arzt des ersten und der ,,sympathische
Arzt,' des zweiten sanatoriumsl). Auch dies erweckt, wieder den schein,

daß Lota ,,uns jetzt wieder nähergerückt," sei. wir sind versucht zu sagen,

Lola benähme sich ,,genau", wie der Gesunde sich gegen seine wirklichen

Feinde benimmt: mißtrauisch, vorsichtig, schlau, schutzsuchend, an-

klagend. und verklagend usw. Das rührt, wieder daher, daß sie sich jetzt

wied.er ganz ,,ítt der lfielt" zu bewegen scheint, was uns ,,verständlicher"
ist, als die ftlrchterliche Angst vor dem X'ürchterlichen. Wir können ihre

Befürchtungen und Abwehrmaßnahmen wieder ,,verstehen". Dabei ver-

gessen wir natürlich, daß dieses ,,verstehen" sich ja mrr auf die Reaktiohen

auf die Feinde als solche bezieht, aber keineswegs auf die Beherrschtheit

der lVelt vom X'eindlichen! Daß das Verhalten Lola's uns hier verständ-

Iicher erscheint, dieser Schein trügt also. Sie ist ja in beiden Stadien noch

keineswegs so ,,autistisch", daß sie nicht noch Verhalt,ensweisen aus ihrer

früheren Welt bewahrt hätte. Diesen Verhaltensweisen fehlt aber gerad'e

das, was sie erst im vollen sinne verständlich machen würde, nämlich die

Kontinuität d.es Selbst. Infolge der Auslieferung des Selbst an eine fremde

Macht und des damit einhergehenden verlusts des selbst überhaupt ist

die gesamte Struktur des In-der-Welt-seins eine derart andere als die unsrige'

cì.aß zwar noch eine phänomenologische Beschreibung und ein phäno-
m e n o I o g i s c h e s Verständnis, aber, keine p s y c h o I o g i s c h e,,Einfühlung"
möglich ist. Gerade hier zeigt sich aber, daß. die Daseinsanalyse auch da

noch ein methodisch-wissenschaftliches Verständnis ermöglicht, wo die

sogenannte Einfühlung versagt.
'was nun das Hervortreten des Kriminellen betrifit, so wissen IMiI

leider von der vorgeschichte unseïes Falles zu wenig, um es auch lebens-

geschichtlich aufklären zu können. Immerhin scheint, die nach dem T5"phus

i* rz. Jahr aufgetretene Angst vor der ,,IJnsicherheit" im eigenen Hause

und die x'Iucht in das Haus der Großrirutter eher eine Angst Yor ,,Ein-
brechern" als vor Spukgestalten gewesen zu sein. Sie dürfte in jedem X'aIl

¿ruf ,,infantile wurzeln" zurickzuführen sein. x'urcht vor den ,,Krimen"
ryäre dann als ein Abkommling einer infantilen Angst, also als Regressions-

erscheinung, zu betrachten. Aber nicbt dies interessiert uns hier, sond'ern

cler umstand, daß d.ie wett Lola von jeher zu nahe auf den Leib gerückt zu

¡iein scheint, wie wir es vom Falle Jürg Zünd her wissen. In diese R'ichtung
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weisen nicht nur ihr Trotz und ihre Streitsucht, sondern erst recht die An-
gaben, daß sie ,,immer" die Neigung zeigte, allein zu sein, daß sie sich gerne
in ihr zimmer einschloß, also von der sie bedrängenden welt abschloß,
und daß sie oft daran dachte, in ein Klos ter zugehen. Wir sprachen hjevon
schon eingangs anläßlich ihres Lebensideals, des rdeals des rn-R,uhe-
gelassen-seins und der Sekurität. Es liegt daher sehr nahe, anzunehmen,
daß, wie wir sahen, bei Lola derselbe Grundzug des Daseins in Erscheinung
tritt, den wir in den andern Fällen aufgedeckt haben und. den Kierlcegøørd,
(vgl. s. 67r) als ,,das Tiefsinnige im Dasein" bezeichnet hat, die Tatsache
nämlich, daß ,,die unfreiheit sich selbst zum Gefangenen macht,,. rm
schizophrenen Dasein tritt diese Tatsache aber ungleich drastischer ans
Licht als im gewöhniichen-Leben. Die Freiheit besteht darin, die Geworfen-
heit des Daseins als"solche frei zu übernehmen, die unfreiheit darin, sie
selbstherrlich von einem ,,verstiegenen" rd.eal aus zu verneinen und zu
vergewaltigen. Diese Schuld am Dasein rächt sich im schizophrenen Dasein
auf das Grausamste. Nicht als ob wir dasselbe ,,vermoralisìeren,, wollten,
davon ist keine Rede; denn nicht um eine, ungleich harmlosere, moralis che
schuld kann.es sich hier handeln, sondern um das verfehlen des Da-
seins überharlpt in der verstiegenheit. verstiegenheit aber bedeutet
das sichdarüberhinwegsertzen des Menschen, daß er den Grund seines Da-
seins nicht selbst gelegt hat, sondern ein endliches wesen ist.
dessen Grund nicht in seiner Hand liegti).

4. Die Materialität ¡ler ,,We1t6..2)

Fragen wir uns zum schluß, in welchem Element oder materialen
Aspekt das Dasein im Falle LoIa voß sich weltlicht, so sind wir zunächst
um eine Antwort verlegen; denn nirgends finden wir einen direkten Hinweis
auf irgend eines der vier Elemente, weder auf Luft und Wasser, noch auf
Feuer und Erde. Da,s rührt daher, daß wir Lora erst in d.em Moment näher
kennenlernen, wo sie von allem ,,elementaren" Dasein bereits abgeschnitten,
das aber heißt, wo sie ein schon fast ausgebrannter Krater ist. Diese
sich uns in solchen Fällen aufdrängende Redeweise zeigt uns nun aber, wo
wir die antwort auf unsere Frage suchen müssen. rvenn wir von einem Da-
sein den Eindruck eines ausgebrannten Kraters bekommen, so besagt d,as,
daß das Lebensfeuer, die Lebensglut, ja die Lebenswärme aus ihm ge-
wichen ist. Ein solches Dasein ist verascht oder vererdet (woh_lqemerkt

Ludwig Binswanger
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Der Fall Lola Voß

im Sinne der t,oten Erdel). Wãihrend wir aber im X'alle Ellen West diesen
Vererdungsprozeß noch Schritt für Schritt verfolgen konnten, von der
ätherischen, lichten, strahlenden Region über die der vegetativen Fäulnis
bis zum Sumpf und zur weggeworfenen Schale, haben wir bei Lola Voß fast
nur noch das Endprodukt des Veraschungsprozesses vor uns, wenn auch
unter der Asche immer noch einige Funken (der Liebe, des Vertrauens)
glùhen. Fragen wir weiter, woran sich das Daseinsfeuer, die Daseinswârrne
hier verzehrt hat, so müssen wir, wie im X'alle Ellen West und Jürg Ziirnd,
antworten: an der Daseinsangst. Die Daseinsangst ist es, wie wir sahen,

die diesem Dasein ,,die innere 'Wärme" (Ia chaleur intimel) entzogen, die
alle seine Kräfte in den Dienst der Bekämpfung der Angst gestellt hat.
Sie hat das Dasein jn Not und unter Zwang geset'zi, unter den Zwang der
Abwehr der Angst um jeden Preis, auch um den Preis des Lebensfeuers.
Das aber heißt, daß sie das Dasein von seinen tiefsten \¡Vurzeln, von seiner
ursprünglichen, freien Stimmung (dieses Wort im existenziellen Sinne
des Gestimmtwerdenkönnens gemeint), abgeschnitten hat. Das Dasein ist hier
eingezwängt in die unfreie Dauergestimmtheit der Angst und ihren Abkomm-
ling, die weltliche Furcht. Damit aber hat das Dasein, wie wir es im Falle
Ellen West so deutlich gesehen haben, d-en Weg des Todes beschritten.
Daseinsangst bedeutet nicht Lebensfeuer oder Lebenswärme, sondern ein
ihr entgegengesetztes erkaltendes, destruierendes oder Todesprinzip.
Insofern, aber nur insofern, kann man tatsächlich sagen, daß jede Angst
Todesangst ist. Das Fürchterliche, das Unaushaltbare, ist, in allen unseren
Fällen ,,der Tod", aber, wie gerade der Fall Ellen West so eindringlich
gezeigt hat, nicht der ,,exogene" Tod; nicht die Vernichtung des Lebens,
sondern die Nichtigung des Daseins im nackten Grauen. Von hier aus ge-

sehen, ist die nachträgliche Verweltlichung der existenziellen Angst, die
Furcht rror der Vernichtung des Lebens, wie sie als ,,Verfolgungswa,hn"
auftritt, tatsächlich eine ,,Erleichterung" für das Dasein. Müssen wir doch
zugeben, daß Lola's Schilderungen der ,,Verfolgung" keineswegs mehr den
Eindruck des Fürchterlichen, Unaushaltbaren, dem das Dasein im nackten
Grauen ausgeliefert ist, erwecken, sondern den Eindruck des weltlichen
(mitweltlichen) Bedrohtseins, gegen das man sich mit weltlichen Mitteln,
mit Vorsichtsmaßnahmen, List, Anklagen usw. zur Wehr setzen kann. Auch
ilie abergläubischen Praktiken und das räumliche Entfernen der I{leider
nsw. stellterr zwa,r weltliche Abwehrmaßnahmen dar, aber, wohlgemerkt,
heine Maßnahmen zur Bekämpfung des tr'eindes, also der Mitwelt, sondern
rum Ausweichen vor der Daseinsangst ! So stehen wir also wieder vor dem

*igentümlichen dialektischen Prozeß, d.aß die unaushaltbare Angst im Sinne

tler Nichtigung des Daseins und des Nichts der WeIt sich wandelt in die
r) Vgl. zu cliesem Ausdruck Gøston Baahelard,, La psychanalyse du feu, S. 84 f.
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leichter aushaltbare Furcht vor der Bedrohung von Leib und Leben. Dieses
,,leichtere Aushalten" der Angst ist es, das den Eindruck eines ,,Heilungs-
vorgangs" erweckt hat, während es gerade von dem biologischen Ge-
sichtspunkt der Ir'rankheit und Gesundheit aus-ja die Einsicht in d.as Fort-
schreiten ,,der Krankheit" wachrufen muß. Was also vom leid.enden Men-
schen aus gesehen eine Linderung des Leidens im und am Dasein bedeutet,
bedeutet vom medizinisch-biologischen urteil aus eine Zunahme des ganz
anders gearteten ,,Leidens" im Sinne der Krankheit. -von dem Ausgebranntsein, dem verlust der chaleur intime aus, ist nun
auch die Art und Weise zu verstehen, wie Lola in die Absichten des Schick-
sals und der x'einde einzudringen sucht. lvenn, wie Bøchela,rd, (a. a. o.)
sagt, ,,le besoin de pénétrer, d'aller èt l''intérieur des choses, à l,intérieur
des êtres" eine ,,séduction de l'intuition de la chaleur intime" ist, so ist
diese ,,versuchung" bei Lolal) kein ,,sympathetisches" phänomen mehr,
kein Phänomen ,,de la sympathie thermique", sondern ein Abwehr- und
verteidigungs-, also ein praktisches Phd,nomen. Das Eindringen in das
,,rnnere" des schicksals und der And.eren erfolgt nicht mehr auf dem
wege der sym- und Antipathie, sondern an Hand von rational deutbaren
zeichen. Es ist also kein ,,Fühlen" mehr, sondern, nach Lola's eigenem
Ausdruck, ein Lesen. Dieses ,,in allen Dingen (und. Menschen) etwas lesen
müssen" ist nicht mehr eine versuchung der intu'ition d.e la chaleur intime,
sondern eine versuchung der Angst,, genauer des von der Angst gepeitschten
abergläubischen Deutens und Auslesens um ieden preis.

C. Psychopathologisch-klinische Analyse.

Ludwig Binswanger

wir können hier sofort die psychopathologisch-klinische Analyse an-
schließen, da für eine Psychoanalyse des x'alies allzuwenig Material vor-
liegt und wir ganz auf vermutungen angewiesen wären. Nur darauf mag
hingewiesen sein, daß Lola sich in d.er Pubertät sehr jungenhaft benahm und
erklärte, sie sei ein Junge. Im Verein mit dem unbestreitbaren überwiegen
des (negativen) Mutterkomplexes, d.er kaum rein abergläubisch-infektiös
bedingten Erhebung der hübschen pflegerin zur eigentlichen unglücks-
trägerin und der Angst vor buckligen Frauen und Nonnen mag man an eine
(verdrängte) homoerotische Komponente in ihrer Sexualkonstitution den-
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Der Fall Lola Voß

ken. Demnach müßte man aber, im Anschluß anFreud's Theorie d.er,,Para-
noia", schließen, daß auch die spät,eren ,,X'einde" in erster Linie weiblichen
Geschlechts sein müßten, was aber in dem Bericht nicht bestätigt wird.
Anderseits zeigt Lola sicherlich auch normale hetero-erotische Züge; sie
scheint ihren Br¡i,utigam wirklich geliebt zu haben, erhofit vom Anblick eines
jungen Gärtners Glück für ihre Reise und scheint auch an Bällen und Tanze-
reien Gefallen gefunden zu haben. Am deutlichsten ist jedoch ihr Narziß-
rnus, sich äußernd- in IJngezogenheit, Eigensinn, Trotz und Streitsucht,
spd,ter in der Neigung, allein zu sein und, sich einzuschließen. Der einzige
Traum, den wir von ihr besitzen (S. 36) hand.elt von der bewußten Pfle-
gerin, die sich auf das von der Großmutter geschickte Bett und dann auf
ihr eigenes Bett legt, und von der Angst, daß die Großmutter sich auch auf
eines der Betten legen würde. Daß eine besondere Liebe zur Großmutter
(ms.) bestanden hat, geht auch aus der Flucht in deren Haus nach dem
Typhus hervor. Für eine Psychoanalyse von Lola's Aberglauben und ihren
Verfolgungswahn reichen diese dürftigen Anhaltspunkte aber keineswegs
aus.

In psychopathologischer Hinsicht interessiert uns die Kindheit
insofern, als Lola ein ,,ungeheuer verwöhntes" Kind war, keinen fremden
Willen über sich duldete und wie Jürg Zünd bei irgend einer, ,Partei" Schutz
suchte und fand. Von einer wirklichen Erziehung kann also keine Rede sein.
Man kann Lola als im pädagogischen Sinne r¡erwahrlost bezeichnen. Sie wußte
und lernte nichts von der Möglichkeit eines ,,inneren Haltes", sondern nur
von der eines äußeren ,,IJnterschlupfes" und Schutzes. Dieser Ztg zieht
sich, wie wir sahen, durch ihr ganzes Leben und beherrscht auch ihre Krank-
heit,. Loia war, schon als Kind, seelisch ,,nicht normal entwickelt", sowohl
aus anlagemäßigen als aus Erziehungsgründen. Dabei scheint ihre Intel-
ligenz eher unterdurchschnitflich als durchschnittlich gewesen zu sein.
Auf alle Fálle zeigt der gesamte Bericht nichts von einer besonders gut
entwickelten Intelligenz.

Lola's,,Haltlosigkeit" steigerte sich 
-zur ängstlichen Unsicherheit im

eigenen Hause nach dem schrÃ/eren Typhus im 12. Lebensjahr. Da wir
nichts von einer Angst vor Spukgestalten erfahren, liegt es, wie bereits er.
rvrûhnt, nahe, bei der Angst vor der ,,IJnsicherheit" zu Hause an eine Angst
vor Einbrechern zu denken, die ihrerseits wieder auf Onanie zurückgeführt
rverden könnte. Anderseits ließe sich eine solche Angst auch schon allein
¡r,us einem,,postinfektiösen nervösen Schwächezustand" erklären. Das
kÕnnte zu der Annahme verleiten, die in diesem Zustand aufgetretene Ängst-
lir:hkeit habe dann pathoplastisch auf die spätere Psychose gewirkt und
{ltlren ,,fnhalti' weitgehend bestimmt. Wir selbst sind nicht dieser Ansicht;
r,iolmehr glauben wir, umgekehrt, daß der postinfektiöse Schwächezustand
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nur die Gelegenheit war, bei der die anlagemäßig vorhandene ,,Ilnsicher-
heit" ,,durchbrach" und sich zur akuten Ängstlichkeit gesteigert hat, und
daß es die Anlage, vieileicht im verein mit dem Mangel an Erziehung, war,
aus der sich sowohl diese erste ängstliche unsicherheit, als die spätere
Schicksals- und Feindesangst herleiten läßt. Dieses erste Auftreten der
Ängstlichkeit schon als Zeichen eines beginnenden schizophrenen prozesses
zu deuten, liegt angesichts der Tatsache d.es frühen Auftretens der Schizo-
phrenie gerade bei dieser polymorphen Forml) nahe.

rm 13. Lebensjahr wird Lola, die sich damals in einer Pension in Deutsch-
land- befand-, ähnlich wie Jürg Ztind und Ellen west, als jungenhafi, herrisch,
streitsüchtig und unvertrd,glich geschildert, in d.en ersten Jahren darnach
wieder als durchaus unauffällig. Sie habe gern getanzt, sei vergnügungs-
süchtig gewesen, habe sich daneben aber auch beschäftigt, jedoch die Nei-
gung gezeigt, allein zu sein und sich in ihr Zimmer einzuschließen. Dies mag
zusammenhängen mit dem Beginn des krankhaften Aberglaubens, der
nach Lola's eigenen Angaben mit dem 17., vielleicht aber auch erst mit
dem 19. Lebensjahr eingesetzt hat. Das alles muß wied.er den Verdacht auf
den Beginn des schizophrenen Prozesses erwecken. zwar lr.onnen die Trotz-
einstellung gegen den Vater, wegen seiner ablehnenden Haltung gegenüber
ihrer verlobung, ihr haufiges x'asten, ihre Freudlosigkeit und Gedrücktheit
und ihre Drohung mit dem Kloster noch als rein ,,psychogene Reaktion,,
einer schizoiden Psychopathin aufgefaßt werden, sehen wir eine solche
Reaktion doch auch bei schizoid veranlagten Mädchen häufig, jedoch ist
all das doch eher dazu angetan, d.en Verdacht auf eine beginnende Schizo-
phrenie zu verstärken.

Mil 22 Jahren hören wir zum erstenmal von einem merkwürdigen Ver-
halten in bezug auf Kleider, ofienbar auf eigene Kleider: Lola will nicht
an Bord gehen, ,,bevor das und das Kleid nicht weg käme". Auch hier setzt
sie ihren Willen durch. Bei einem Besuch des Bräutigams in Deutschland
soll sie ,,die bisherige Vernachlässigung der Toilette" nicht mehr
gezergt haben und aufgeschlossener gewesen sein. Von ihr selbst wissen wir
aber, daß sie damals schon ,,auf's schwerste" von ihren Zwangsvorstel-
lungen" geplagt war. Erst im nd,chsten Jahr, mit 28 Jahren also, wurde ihre
Krankheit auch von der umgebung bemerkt. rm Anschluß an die Hinaus-
zögerung der Heirat vonseiten des Bräutigams ,,klappte sie zusa,mmen,
wurde sie melancholisch und eigentümlich abergläubisch". Es be-
steht also kein Zweifel, daß die sogenannte ,,Zwangsneurose" bereits mit
22 Jahren, vielleicht aber auch noch früher, voll ausgebildet war und,
abgesehen von der Weigerung, mit gewissen Kleidern an Bord zu gehen,
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emt viel späteï von der lJmgebung konstatiert wrild.e. Daß diese ,,zwartgs'

neuïose,. ein-weiterer Ausdruck des schizophrenen Prozesses ist, das ist für

uns kein Verdacht mehr, sondern eine wissenschaftliche Überzeugung

(vgl. unten S. Sg)' Die ,,Abneigung" gegen die Mutter nimmt' jetzt d'erart

krankhafte Iormen an, daß Lola alles, was Yon ihr kommt' als verhext

betrachtet, es Yersteckt', Yeïschenkt' oder, in kleinen Paketen verschnürt'

verliert od.er auf der straße verkauft. Ein solches verhalten geht' erfah-

rungsgemäß über das einer reinen Zwangsneurose hinaus'

1. Das abergläubische Statlium: Der ,,Lesezwang66 un.l tlie ,,Kleirlerphobie,6.

schon in diesem stadium konnten wir, wenn auch nur ein einziges MaI,

"m" 
lirr¿"otige wahnwahrnehmung konstatieren: Lola fühlt sich -

eswalindenbesondersbewegtenTagendesAuftretensderAngstvolder
hübschenPflegerinzweiMd'nnernbeobachtet:"Ichlaguntenim
Liegestuhl, dann sah ich zwei im Gang, die mich beobachteten; als ich mich

o-ãuh, liefen sie fort und' daher blieb ich unten; es war mir aber sehr

unheimlich,zu Mute". Dazu kommt die Angst vor dem Hypnot'isiert-
werden. Wenn auch noch kein ,,hypnot'ischer Verfolgungswahn'''
besteht, so müssen wir doch die Angst', hypnot'isiert' zu werden' die Bitte'

sie ,,nicht So anzuschauen.. und ihr feierlich zu Yersprechen, daß man sie

,ri"ht hyprrotisiere, als Ausdruck ,,hypnot'ischer Beeinfl'ussungsgefühle"

auffassen.
Es lassen sich in der Anstalt aber auch andeÏe sichere Merkmale für das

vorliegen einer schizophrenie feststellen. Lola machte anfangs einen steifen'

affektleeren Eindruckl war nachlàssig und gleichgültig in jeder Hinsicht,

sehr verschlossen, nachtragend, empflndlich und a¡gwöhrrisch' furchtbar

eigensinnig, ja negativistisãh, ohne Interesse und Arbeitsfreude; in ihrer

geistigen Érri*i"t iong zurückgeblieben' Dazu kamen die Unberechenbar-

keit ihres verhaltens und- ihrãr Entschlüsse, ihr wankelmut, ihre hypo-

chondrische Reaktion auf Medikamente. Daß sie heut'e eine a'usgesplochene

Angst vor dem Hypnotisiertwerden zeigt', um morgen den lebhaften Wunsch

"o 
ãoßerrr, hypnotisiert zu werden, diese Ambivalenz erlaubt, imVerein mit

ihrer sonstigãn Instabilität,, von einer Dissoziation der Persönlichkeit
im schizophrenen Sinne zu sprechen

, Daß sich das BiId einigeìmaßen änd-ert,, als Lola einen ihr zusagenden

Arzt gefunden hat, ist bei solchen x'äIien nichts Erstaunliches' Ist hier die

gemüIticne Ansprechbarkeit, das Bedürfnis nach Halt und' Leitung doch

: floch keineswegs erloschen. Lola wird jetzt etwas lenkbarer, viel aufge-

schlossener, ja ausgesprochen vertrauensvoll. Infolged.essen gelingt es jetzt

: ùuch, in ihr seeieiieüen tiefere Einbticke zu tun. Dabei wird das urteil
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über die Gesamtpersöniichkeit der Kranken entschieden günstiger, za:r'rral
erst jetzt ersichtlich wird., wie intensiv Pat. leidet.

Wenden wir uns jetzt den ,,Zwangserscheinun gerf ' zD,, so haben wir
wieder zu unterscheiddn zwischen dem ,,Lesezwang" (der zwangsartigen
Schieksalsbefragung) und der zwangsartigen ,,Tabuisierung" d.er Um- und
Mitwelt. Wie sehr aber beides ineinandergreift, wurde bereits gezeigt. Das
psychopathologische Problem, das sich uns hier stellt, ist, genau wie im Fall
Ellen lVest, folgend.es: Handelt es sich hier um echle Zwanrsvorstellungen
im Sinne einer Zwangsneurose (d.en Anankasmus können wir hier ohne wei-
teres beiseite lassen) od-er bereits um Wahnvorstellungen? Mit der Diagnose
der Schizophrenie ist hierüber ja noch nichts entschieden, beobachten wir
doch auch im Verlauf der Schizophrenie nicht selten echte Phobien, Zwangs-
vorstellungen und Zwangshandlungen (nach meiner Erfahrung am häufig-
sten Bazillenangst, und Waschzwang). Infolgedessen müssen wir in jedem
tr'all einer polymorphen Schizophrenie genau untersuchen, ob es sich um
echte und reine zwangsneurotische Erscheinungen auf Grund eines Sub-
stitutionsmechanismus' oder nur um sich gegen den Willen der Kranken
lastig aufdrängende, vom Kranken selbst als ,,Zwang" empfundene und
beurteilte abnorme seelische Erscheinungen handelt. Bekanntlich gibt es
kaum ein psychopathologisches Symptom, dem man nicht in diesem Sinne
das Beiwort zwangshaft oder zwangsartig beigelegt hatl). In unserem X'all
spitzt sich das Problem ofienkundig in dem Sinne zu, daß gefragt und ent-
schieden werden muß, ob es sich bei den ,,zwangsartig abergläubischen"
Ideen und Handlungen Lola's überhaupt noch um Zwang oder schon um
Wahn handelt. Dabei bleibt immer noch die Alternative bestehen, ob -gese-bzt man wolle überhaupt noch von Zwangsvorstellungen sprechen 

-dieselben nicht dem IVahn viel näher stehen als dem Zwang, wobei wir uns
der Mahnung Kretschmer's (vgl. Der sensitive Beziehungswahn) erinnern
müssen, daß überhaupt viel mehr als nach dem Unterschied von Zwang und
Wahn nach dem von Wahl und Wahn gefragt werd.en müsse. Dabei stossen
wir wieder auf das viei diskutierte, aber m. E. in dieser X'orm sehr unscharf
formulierte Problem, ob lMahnvorstellungen aus Zwangsvorstellungen ent-
stehen können. Um das letztere Problem gleich vorwegzunehmen, kann
es sich m. E. nur darum handeln, zu fra,gen und zu untersuchen, ob und
inwiefern Zwung und Wahn nur verschiedene Stadien oder
Etappen ein und. desselben anthroþologischen,,Gestalt-
wandels" sind. Diese Frage hat die Psychopathologie noch nicht beant-
wortet. Ihr l<ommt es in erster Linie darauf an,Zwang und lMahn als psycho-
pathologische Merkmale streng zu unterscheiden. Das Hauptkriterium
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d.ieser Unterscheidung ist seíL Westphøl bekanntlich das der vorhandenen

oder nicht volha,ndenen Einsicht in die Unsinnigkeit und Persönlichkeit's-

fremdheit des krankhaften Geschehens. Vom rein symptomatologischen

standpunkt a,us ist, an d.ieser unterscheidung nicht zu lütteln, so häufig

auch jene Einsicht, wie wir auch im x'alle Jürg Ztlnd- gesehen haben, den

größten Schwankungen unterworfen ist, sodaß dieses Kriterium im einzel-

nen Fall oft, versagt. Die Frage ist, nur, ob die Psychopathologie sich mit
diesem deskriptiv-psychopathologischen standpunkt (und seiner reiu

,,funkt,ionalen" Deutung), der für die Klinik und insbesondere für die

forensische Beurteilung immer maßgebend bleiben muß, begnügen kann,

oder ob sie, im Interesse reiler n'orschung, sich nicht auch noch von

anderen, tieferen Gesichtspunkten leiten lassen muß. Wir selbst sind der

Ietzteren Ansicht und glauben, daß die Psychopathologie gerade von der

anthropologischen untersuchung und Forschung aus hier zu ,,tieferen"
Gesichtspunkten gelangen kann.

a) Der ,,Lesezwang".

wir haben gesehen, daß Lola das ,,Lesen in allen Dingen" a,ls ein Müs-
sen, als einen zwang, empfindet, und daß sie, wie die echten Zwangsneu-

rotiker, in eine fürchterliche, unaushaltbare Angst, gerät, wenn sie diesem

zwang nicht, nachgeben kann. Im Gegensatz zrJilm Anankasten und zum

Zwangsneurotiker handelt es sich hier aber nicht nur um die Befolgung

eines Zwangsimpulses im Denken, X'ühlen oder lIandeln, also z. B. des

fmpulses, zu wiederholen, ,,zuendezud'enken", zu zùh\e¡¡r., zu wa'scherr, zu

vernichten, zu fluchen, zu beten usw., Sondern darüber hinaus um den

,,unsinnigen" Zwang, aus ,,den Dingen" eine sinnvolle Antwort heraus.

zulesen. Das ihr selbst als ,,persÖnlichkeitsfremdes" Müssen sich auf-

dråi,ngende Lesen oder Deuten führt hier also, im Gegensatz zúm reinen

Zwang, zu einer für die Persönlichkeit sinnvollen Lösung, Yon

deren Auffind"ung und- Befolgung ibrer seele Seligkeit abhängt, während'

d,er Seele Seligkeit beim reinen Zwang núr darin besteht, den sinnlosen

Zwangsauftrag als solchen endlos od.er in bestimmten Abf'olgen aus-

zuführen. Der Sinn des reinen Zwangs besteht also, rein deskriptiv be-

trachtet, in d-er Ausführung eines vOllig sinnlosen oder sinnleeren Tuns

(ganz unabhängig d.avon, welchen ,,Sinn" die Psychoanalyse dann in
oder hinter diesem Tun findet !). Der Sinn des reinen Zwanges liegt hier ganz

*ußerhalb des Tuns, nämlich darin, die Angst zu velmeiden, die auftrit't,

¡lobald. das Tun (das Deuten ist, auch ein Tun) unterlassen wird' Es besteht

àwar kein zweifel, daß der Lesezwang Lola's auch ein zwang in djesem

: ¡rngstvermeidenden Sinne ist, jedoch hat er, wie gesagt, außerdem die durch-

, ¡rus sinnvolle Aufgabe, das Nein oder Ja aus den Dingen herauszulesen,
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und zwar, wie wir gesehen haben, vor'allem aus den die räumlich-zeitlich

zusammentreffenden Dinge bezeichnenden \Morte oder Namen. Hier kön-

nen wir tatsåi,ch1ich von einem ,,Zwang zur Sinnentnahme"l) sprechen.

Die Dinge ,,funktionieren" hier nicht mehr in ihrem eigenen, ihrem ,,sach-

Iichen" Sinn, sondern ausschließIich in einem ,,höheren", nämlich schick-

salsschwangeren sinn. Ist das nocih zwang oder ,,schon" wahn? IJnseres

Erachtens ist es beides: Zwang, sof'ern das Lesen sich als,,ichfremdes"
Muß aufdrängt, Wahn, sofern ihm d'ie nicht mehr ,,ichfremde" 'wa'hn-

hafte ld.ee zugrunde liegt, daß sich,,das schicksal" in den l)ingen,,aus-
spricht" und bindende Winke für das eigene Verhalten erteilt. Man könnte

einwenden, d.aß jedem Aberglauben eine solche ,,wahnidee" zugrunde liege,

ohne daß wir ihn als wahn bezeichlen dürfen. Aber abgesehen davon, daß,

wie die meisten Torscher selt westpha,l,, und so auch Bleuler, betonen, daß

wir es hier mit gradhaft abgestimmten seelischen Gebild.en zu tun haben,

ist der Lesezwang Lola's schon deswegen als Wahn zu bezeichnen, weil sie

nicht nur an d.ie ,,Allmacht des schicksals", sondern auch an die einzelnen

Deutungen uners chütt erlich,,glaubt" (ihnen,,Realitätscharakter"
zuschreibt), wozu noch kommt, daß ihr Befragungs- und Lesesystem an

sich schon ein logisch motiviertes ,,'wahnsystem" darstellt. Daß diese

,,logische Motivierung" höchst dürftig und oberflächlich, ja unsinnig ist,

stùtzt ulìseïe Auffassung mehr, als daß es ihr widersptichb. Zwar sind wir
auch von der Zwangsneurose her an das Unsinnigste des Unsinnigen gewöhnt,

jedoch wird es dort auch als unsinnig anerkannt, während Lola sich mit
diesem ,,IJnsinn" identifiziert, das aber heißt, ihn als sinnvoll erlebt und

auffaßt ! Wir müssen uns also klar sein, daß die Zeicb.en, aus denen sie die

Absichten des Schicksals liest, ebenso wahnhaft gedeutete Zeidnen sind, wie

die Zeichen aus denen sie die Absichten der Feinde ,,Iiest," ! Hier wie dort
legt sie, wie wir in d.er Psychopathologie - nicht phänomenologisch zwar,

sondern rein theoretisch - uns auszudrücken pflegen, ,,etrüas" in die Dinge

und Menschen hinein, ,,wa,s ga nicht in ihnen liegt". wenn wir über diese

Gemeinsamkeit zunächst hinwegsehen, so deswegen, weil das Lesen aus den

,,Dingen,, einerseits bis zu einem gewissen Grade noch als zwang empfunden

wird, das Lesen aus den Menschen aber nicht mehr, anderseits, weil es zum

Lesen aus den Dingen eines besonderen Deutungssystems bedarf, während

das Lesen aus den Menschen an kein l<ünstliches Lesesystem gebunden zu

sein, sondern sich an die natürlichen menschlichen Ausdrucksphänomene

zu halten scheint. \Menn wir aber auch nur etwas a,us der anthropolo-

gischen Analyse unseïes Falles lernen hönnten, so wäre es d'as, einzusehen,

und" zwa,r gerade aus der Konfrontierung beider Stadien, daß auch dem Lesen
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liünstliches, selbstgeschaffenes, nur nicht mehr als solches gewußtes Deu-

tungssystemzugrund'eliegenmuß.Mitdereinfachenx.eststellungeiner
,,wahnhaften Deutung" ist'-es nicht getan' Wir kommen hierauf bei der

Iìesprechung des Verfolgungswahns zurück'

wie weit die schicksaisbefragong im ùbrigen Ausdruck einer ,,infantilen

Iìegression,. ist, müssen wir mãngels jeglicher innerlebensgeschichtlichen

Beíund.e dahingestellt sein lassen. wir w"is"n nur auf die Moglichkeit hin,

tlaßzwischendemschut,zsuchenundschutzflnden,zumalbeiderGroß-
mutter, und demjenigen der ,,PeÏson" des Schicksals Beziehungen bestehen

l<önnen. X'raglos hin-g"g",. erscheint' uns, d"a'ß das früh-kindliche Schutz-

suchen und. schutztã¿ã" überhaupt sich in dem Lesezwang fortsetzt, ein

Grund mehr, daß es uns so ,,infantil" anmutet'

b) Die,,KleiderPhobie"'

Wenn schon die ,,Antwotten" d'es Schicksals Tabucharakter hat'ten'

so tritt der Tabuchuákt", bestimmter Kleid.er und mit ihnen bekleidet'er

Ilersonen,sowiesonst'igerGebrauchsgegenst'änd'e'nochdeut'licherhervor'
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Auch hier erhebt sich die Frage: Phobie oder Wahn?

Lola's Verhalten zeigt hier" in der Tat alle Kennzeichen des Phobischen,

was kaum mehr näher ulorg"ftihrt rqerden muß. Daß aber auch die ,,Kleider-

phobie..überd.enpsychopathologischenGehalteinerreinzwa,ngsneulo-
bischen Phobie hinausgehi, zeigt sìch schon daran' daß sie in engstem Zu-

¡r¡mmenhang mit demlahnhaften Lese- und Deutungssystem steht, sodann

¡rber auch d.Jran, daß gerade sie nicht mehr als ichfremdes Etwas empfunden

wird, sond.eïn, wenn rãur, .o sa'gen wiII, als ich-gerecht' Wir htilen hier nichts

mehrvoneinempersÖnlich-lreitsfremdenMuß,vielmehrwirddiesePhobie
*l* d*"huos sinnvoll empfunden und zwar wiederum als schicksalshaft

iur früheren Sinne. Es isi das wahnhafte Ausgeliefert'sein an-eine überwäI-

tigendeschicksalsmacht,dasauchhierdenAusschlaggibt.Undzwargibt,
'*.fãU, *i" wir in der Daseinsanalyse sahen, das Schicksal hier nicht nur kund

.iÀ åp"u.ttichen orakel, sondern in materialem Gewand. warum dieses

i*r,rtåiul" Gewand in erster Linie gerade das Kleid ist, dafür fanden wir rein

iiî-""r-rnig" G"än¿" genugi jedoch fehien uns alle individuellen lebens-

lü--ä;îrj;.;"" ,,nrxrn*rrgJgro,rd"". Da sich der wi¡e des schicksals hier
:'
lå-rü materralen uewand dãr 

"Kleider 
una. 

l3nsl¡s¡l -9:Yi::::iT::":*:ffirrdgi;; kommt es auch zu rein ,,materiellen" Abwehrmaßnahmen, näm-
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sich ihr Schicksal so lange als möglich ,,r¡om Leibe". Dieses Schicksal
aber ist, wie wir wissen, das versinken in der Angst des náchten Grauens,
von welchem Versinken der Verfolgungswahn sie tatsächlich (hinsichtlich
des Ausmaßes des subjektiven Leidens) ,,befreit". Die ,,phobie" ist hier Aus-
druck d.er Angst vor dem völligen unterliegen unter der übermacht dieses
Schicksals und insofern Angst vor der Nichtigung ihres Daseins überhaupt.
Ein wahnhaftes rngredienz zeigt, auch die phobie nicht nur insofern, als
sie nicht als persönlichkeitsfremd empfunden und beurteilt wird, sondern
auch insofern, als auch sie die wah¡hafte, unkorrigierbare überzeugung ent-
hä,it von dem sichkundgeben des schicksals in materialen Gewändern.

Leider fehLt uns auch das Material zur Aufkrärung der psychopatho-
logischen Genese dieses \4¡ahns. wir wissen nicht wie weii abnorme Kör-
pergefühle, ja Korperhalluzinationen, oder Beeinflussungsgefühle hier mit-
spielen (was alles das rein anthropologische Verständnis natürlich nicht be-
rührt, da die anthropologische strukturveränderung als apriorisch, die Art
und weise ihrer Ausdrucksformen als aposteriorisch aufgefaßt werden muß).
Infolge des Fehlens von eigenern Material wollen wir v,eniqsrens zur ana_
logischen Beleuchtung der Moglichkeit der ,,Entstehung,, des Kleiderwahns
überhaupt ein fremdes Beispiel heranziehen. (Ich verdanke die betreffende
Krankengeschichte der Freundlichkeit der Kollegen zolliker und, Kuhn in
Münsterlingen.)

Es handelt sich um eine 1882 geborene, geschiedene Frau, Mutter mehrerer
r{inder, die erstmals 7924, dan¡- seit Ende lg30 dauernd in M. interniert ist.

Diagnoso: chronische Katatonie mit paranoiden Züsen.
Wahrend wir bei Lola nur einen gleich zeit rg mit d.eir l(leid.erwahn bestehonden

Beobachtungswahn und vorläufer eines hypnotisãhen verfolgungswahnes, aber ohne
e_rsichtliche Beziehungen zwischen beiden, konstatieren t o.titeñ ist in diesem Fallder r{leiderwahn deutlich-es symptom eines Bezieh'ngs- und verfolgr:ngswahns.
Die r{ranke fühlt von Anfang an, daß ein Druck von dãn Leuten auf siie ùbergeht.
Dieser Druck äußert sich in stimmen, als Geführ der Depression, als hypnoti"scheIlinwirkung. Zugleiclt,,bedrückt" sie ein tiefer Schmerz, dadden Kindern et.was zuge-
stosson ist. sie spricht auch von ,,geistiger übertragung.,. Die religiösen Geftiñle
ye.r$en ihr entzogen. Der Druck komrnt besonders beim-N¿hen, soãaß sie keinen
Stich machen kann' Die innere Kraft ist geschwr-rnden, niedere Einflüsse sind an sie
herangekomrnen' Wenn die Rosa X. eine blaue S a c heträgt, sie selbst aber eineschwarze,
versp_ürt sie eine schwere, Man hat ihr das Gute *"gg".to--en; sie kämpft gegen
tlas Niedere, das auf sie gekommen. sie hat sexuel-Iã Empfindungen, wie wenn einDruck auf die Brust gekommen. Die Leute bürden alles auf sie] Neben Frau y.
findet sie sich seelisch åusgezogen. Die Leute entziehon ihr das s"ai""rr". siu
ist schon morgens gan z w ie aus g e z o g en. wie wenn die Gedanrren e nt z o gen wären.
!i9 l<ann in der gleichen Minute sehen und führen, daß sie ;,bald. so und sJrnachen.,;
dabei streicht sie sich über das Ìraar und betastet das rtieid, den Arm usw. DerDruck kommt aus dem w'achsaal. Tag und Nacht wird an ihr hanúiert. sie ist gânzhohl dahinter, wie ausgezogen. (was heißt ausgezogen?) ,,Die w. zieht alresSchöne an sich; wenn sie so macht, fuhle ich eslm ieib.;,

seit 1939 kommt es zu wortneubildungen. Nur einige Beispiele: sie muß dasFröhlich-Zuchthä'sler-Nachthemd tragen. sie kann dieseri J*d i-on Brugger-R ock
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rrichtmehrtlagenulddazrrnochg-2TZellenleibaufsichhabenrrndclannnochder
X. ihr croisiertes r{olte"lDørrgsal-Hemd. rhr neues sonntagskleid is'b ein altes Zellen-

kleid ihrer Mitpatientin Btú], Sie kann nicht arbeiten' wèil m'tt ihr einen Mörder-

r o c k ats Kleid. gegeben rãi.-íg";;;tßú;t ein urtaub, weil sie zu lIause ihre sämtlichen

I{leider einpac}<te, u,or a"ã f<oner saß uîd erklÍirte, sie verlasse d iese Steìle nicht mehr'

da sonst die Kieider irl"ã".r.ar"". und sie pÌagen wtirden. Der dunkle, abget'ragene

R,ock, den sie anhat, scnìint die 40 Ze'ìenrOcÈe dãr anderen Patientinnen darzustellen'

Es scheint, d,aß sie mit-á[sem Rock, den sie als ihren letzten bezeichnet, ebenso ge-

ll"-i^i-t, írá die 40 Patientinnen mit ihren Zellerrröcken'

In ihren Briefen i";i;-;";';' mit' daß die LeuÙe' bei denen-sieAufnahme fand'

unterdenKleidernrrndderWásche,diesiebeisichhatte,furchtbarlitten.Sio
frägt:,,WiekanneinU"'.""ft,cLerseelischundsexuelltotalausgezogerl'noch
existieren, noch sich *;;;;t bi" Fio*t"rrriskleider hebt ihr in den Hirnmel hinauf

und die Cotteskinder gebb ihr dem Teufel"' --

Was hier sogleich auffäIlt, ist der Zusammenhang' in dem das An- und

Ausziehen und das vertauschen d.er Kleider mit dem wahn des Ausge-

zogerr - Entzog
werdens stehen. ôie ""in 

sprachliche Analogie ist hier unverkennba,r'

selbstverständlich braucht siJder Kranken gamicht bewußt zu sein. Auch

i* .¿"nOt" schon die Sprache ,,für uns"' So sagen wir ja auch seit'

Luther, daß einer ,,den alteln Menschen,, oder ,,den alten Adam" ausziehen

müsse,wenneleinanderer,einneuerMenschweldenwolle.WirsehenSchon
d.ataus, wie nahe uns d'as Gleichnis vom An- und Ablegen des äußeren

GewandesunddesinnerenMenschentiegt.Icherinnereaber€,nwend.ungen
wied.ie,daßeinerseineGesinnungwechseltwieeinenHandschuh.Mit,der
Auffassung der ,,äußeren Garnitrir" als eines S¡zmbols des inneren Men-

Schen,wiesieCartyleimsartorR,esartusvertritt,istesnióhtgetan:DeI
g"rrr"inru*" Gronifür das mögliche Zusammenfallen (Symbol kommt

bekanntlichYonsymballesthai)vongemeintelsacheundausgesprochenem
wort muß aufgezeigt, werden. Iii", i*tã"" gemeinsame Grlnd die Möglichkeit

derAuswechselbarkeit'DazukommtnatüÏIich'wiewirobenbereitsl"-t::"-
g"}'or",'haben,dienaheZugehörigkeitderKleiderzurPerson,sowohlhin-
sichtlich d.er l)igenwelt als hinsìchtlich der mit'weltlichen Beurt'eilung

(vgl.,,Kleider machen Leut'e")1)'

umzudemMünsterlingerFallzurückzukehren,sowirdhier,-wiet:o{'
in der schizophrenie, der cehalt der sprachlichen Metapher verabsolutiert,

nämlich,losgelöstYondenaufeinanderbezogenenVergleichsgliedern'rein
als solcher intendiert. Infolgedessen besteht kein unterschied mehr z\üischen

seelischemAusgezogen-undAngezogen-.werd'eneinerseit's'Aus-undAn-
ziehen der Kleider anderseits, dergl"i"tt"n nicht zwischen seelischem Druck'

seelischer Bürde und schwere uná dem leiblichen Druck und d"er schwere

1)Esistmerkwürdig,daß,,dasKleid"inderPsvchopathologiesowenigberücksichtigt
word.en isr. vgl. i-*"*tiii-äl'äî¡i''^uu"¡ +pi+ir -P::.,11*lf#*å'"?lrtin"*'' 
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der Kleider. Das hängt zusammen mit d.em gleichzeitigen Sehen und
tr'ühlen und der Aufhebung der persönlichen Schranken (vgl. auch den
Gedankenentzugt): Wenn Pat. die Andern so und so machen sieht, fùhlt
sie es am Haar, am Arm und am Kleid.. Beim Nähen kommt der Druck ganz
besonders auf sie. Das Kleid- ,,gehört," wie Seele und Leib gleicherweise ihr
und den Andern und umgekehrt. Mit dem Kleid kommt, das Niedere auf sie

und wird ihr das Gute weggenommen und schließlich wird das Kleid selbst
personifrziert und zum tr'eind: der Bruggerrock ist ein Jud, die X'insternis-
kleider werden den Gotteskindern gegenübergestellt, die Kleider kommen aus

dem Kofier und plagen sie. Die Vertauschung der Kleider ist zugleich eine
Vertauschung der Personen. -Es ist sehr zu bedauern, daß wir vom Endzustand der Psychose Lola's
nichts wissen. Der Analogien sind aber auch so genug, nur daß bei Lola
im Verfolgungswahn die Kleider nicht personifiziert werden, die Feinde
vielmehr rein als Personen agieren. Worauf uns der Münsterlinger Fall aber
eindrücklichst hinweist, ist das Eingehen des Beziehungs- und Beeinträch-
tigungswahns ,,in die Kleider". Das muß zum mindesten den Verdacht
erwecken, daß auch bei Lola's Kleiderangst, Beziehungs- und Beeinträchti-
gungsideen in viel höherem Maße mitspielen, als a,us dem Bericht ersichtlich.
Daß solch.e ,,Ideen" n* Zeíl der Kleiderphobie bereits bestehen, steht ja
fest. Als eine Vorstufe eines ,,Kleiderwahns" kann Lola's Phobie in mehr-
facher Hinsicht aufgefaßt werden, als eine Vorstufe insofern, als sie noch
selbst, (: als ein Selbst) die Kleider nicht, ,,an sich kommen" ì.äßt, sie ,,aus-
zieht",,,wegnimmt", während sich die andere Kra,nke schon an- und aus-

gezogen ftihlt. Vergessen wir aber nicht, daß es sich hier nur um verschie-
dene Grade der,,sekundären Verarbeitung" der Angst, handelt, daß also das
'Wovor der Angst in beiden Fällen im Grunde dasselbe, nämlich das Bedroh-
liche, Schádliche, X'eindliche ist und. daß dies sich bei Lola nur in den Klei-
dern als seinen Trägern kund.gibt, während bei der Münsterlinger Patientin
die Kleider schon das Bedrohliche, Schåidliche, X'eindliche sind. Darin
glauben wir aber tatsä,chlich nur Grad.unterschiede hinsichtlich der Abwehr-
möglichkeit erblicken zu dürfen. Bei Lola ist diese Abwehr noch moglich
durch das Wegnehmen (Beseitigen) der Kleider oder durch Fernhaltung
der mit ihnen bekleideten Personen, bei der Münsterlinger Patientin ist sie

nur noch möglich durch räurnliche oder beschimpfende Distanzierung von
den Kleiderträgern. Gerade die fürchterliche Angst vor der Pflegerin Emmi,
wie natürlich auch vor den sonstigen Kleiderträgern, bildet ein Zwischen-
glied. zwischen beiden X'ällen, wenn hier auch bis zu einem gewissen Grade
noch unterschieden wird zwischen dem Kleid und der es tragenden Person.
Trotzdem wird auch hier schon die betreffende Person, wenn auch nicht
zum Feind irn Sinne des Mörders. so doch zum Feind als dem Brinser alles
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Der Fall LoIa Voß

llösen, X'ürchterlichen überhaupt. Die Feindschaft ist hier nur noch nicht
logisch, sorÌdern noch ,,gefühlsmäßig" motiviert. Beidemal ist die ,,Moti-
vation" aber unkorrigierbar, Iogischen Gegenmotiven unzugänglich.

Der lJnterschied besteht nur noch darin, daß die an Verfblgungs- und
lJeeinträchtigungswahn Erkrankte auch nicht mehr versteht, daß wir ihre
¡\nsicht bekämpfen, während Lola uns darin noch versteht; aber dieses

Verstehen hat auch bei ihr keinen Einfluß mehr auf die wahnhafte Angst vor
dem Fürchterlichen. fmmerhin zerreißt dieses Verstehen die Kommuni-
lcation zwischen ihr und. ,,uns" noch nicht ganz, wâhrend dieselbe im ande-

ren X'alI ganz abreißt.
Auch hinsichtlich der Kleiderangst müssen wir nach all dem erklären,

daß sie einerseits einen ausgesprochen phobischen Charakter zeigt, anderseits
aber nahe Beziehungen zum lMahn erkennen läßt. Immer wied.er finden wir
bestätigt, was wir schon im Falle Ellen West feststellen konnten, nämlich
daß es die Verschwommenheit der psychopathologischen Symptome ist,
die die polymorphe Form der Schizophrenie kennzeichnet.

3. Der Yerfolgungswahn.

Wahn untl Angst.

Mit dem Auftreten des Verfolgungswahns endigt die polymorphe X'orm
tler Schizophrenie, wie so häufig, mit einem paranoiden Syndrom. Das mit
zwangs- und phobieähnlichen Symptomen, mit Ambivalenz, Wahnwahr-
Iìehmungen und- hypnotischen Beeinflussungsgefühlen durchsetzte Bild geht
über in ein vom Wahn beherrschtes Bild.

Schon im abergläubischen Stadium hatten wir vielfache wahnhafte
Itrlemente entdeckt:

1. Eine, v'enn auch yereinzelte, Wahnwahrnehmung im Sinne des

ISeobachtungswahns. fn dieser Wah¡rwahrnehmung haben wir einen
Vorläufer dessen zu erblicken, was Lola später das Beneugiert-, Besehen-,
Ileobachtet-, Belauschtwerden nennt.

2. Das Gefüh.Ì, hypnotisiert zu werden (,,Sie wollen mich hypnoti-
Èioren, schauen Sie mich nicht so an!"). Auch hier könnte man schon von
*¡iner Wahnwahrnehmung reden und zwar im Sinne des Beeinflussungs-
rviuhns.

3. Das wahnhafte Element im Lesezwang, den lMahn nämlich, die
¡\lrsichten des Schicksals aus dem selbstentworfenen sprachlichen Zeichen-
xystem zu erfahren und vor allem die unkorrigierbare lJnterwerfung unter
4liose ,,Erfahrungen". Was wir Zwangnennen, ist hier durchaus schon sekun-

tlür; es ist die sich zwanghaft aufdrängende Notigung zum dauernden Re-
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fragen des Schicksals. Der ,,Zwa,rtg" schützt hier noch vor dem Durch-
bruch des Unheimlich-tr'ürchterlichen, stellt aber noch nicht dessen Ifm-
wandlung in die Heimlichkeit der Feinde, in den Verfolgungswahl d.ar.
Das Muß des Lesenmüssens ist die Peitsche, die Lola antreibt, um ja dem
Ftiichterlichen, ihre garve Existenz Bedrohenden, noch ausweichen zu
können.

4. Das wahnhafte Element in der Kleiderphobie. Es hat sich als d.as-

selbe wie dasjenige im Lesezwang erwiesen. Man könnte schon hier von
einer Art Verfolgungswahn sprechen, wenn dieser Ausdruck nicht für den
'Wahn 

mitmenschlicher Verfolgung îeseryiert wäre. Lola fühlt sich tatsäch-
lich verfolgt vom Fürchterlichen, das ihr immer und überall ,,auf den
X'etsen" ist, sie bedroht, umlauert. Am besten sprechen wir hier im An-
schluß an Jøspers wiederl) .von einer ,,lMahnstimmung": ,,Das Wort
,Stimmung' könnte zur Verwechslung z.B. mit' psych-asthenischen Stim-
mungen und Gefühlen Anlaß geben. In der Wahnstimmung ist aber immer
eben ein ,Etwas' da, wenn aract' ganz unklar, der Keim von ojektiver GeI-
tung und- Bedeutung. Diese allgemeine Wahnstimmung ohne bestimmte
Inhalte muß ganz unerträglich sein" (Psychopathologie 3. Aufl., S. 63).
Auch hinsichtlich der Kleiderphobie müssen wir also zu der Einsicht gelangen,
daß der Wahl hier nicht aus der Phobie ,,entsteht", so wenig wie er aus
dem Lesezwang ,,entsteht", sondern daß die Phobie bereits Ausdruck einer
Wahlstimmung ist,, einer ,,Gestimmtheit" also durch das ,,unerträgliche"
X'ärchterliche. Der Fall Lola zeigl also, daß es Phobien und
Zwangsvorstellungen auf wahnhafter Grundlage, auf. der
Grundlage einer Wahnstimmung gibt!

Wenn Jøspers :mit, Høgen, wie ebenfalls schon früher erwähnt (vgl. den
Falt Jürg Zünd), erklärt, es entstünd.e in dem Kranken ,,ein Gefühl d.er

Haltlosigkeit und der Unsicherheit, welches ihn instinktartig treibt, nach
einem festen Punkt zu suchen, an welchem er sich halten und anklammern"
könne, und daß er ,,diese Ergänzung und. Tröstung - nur in einer
I de e" finde > t>gùrrzähnlichwie auch der Gesunde unter analogen lJmständen",
so enthält diese Erklärung des Vorganges viel zu heterogene Elemente,
als daß .wir sie unbesehen übernehmen dürfen. Die Analogie mit dem Ge-
sunden ist insofern nicht stichhaltig, als der Gesunde zwar tatsächlich,
z. B. in einer grundlosen Traurþkeit oder Verzweiflung, nach einer be-
stimmten Ïd-ee sucht und sie ergreift, um einen ,,festen Punkt," zu find-en,
an dem er sich halten kann. Aber während dies bei dem noch viel weniger
kranken Jürg Zünd immerhin noch bis zu einem gewissen Grade zutraf,
trifit es bei Lola nicht mehr zu. Gerade hinsichtlich der Genese des Ver-
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folgungswahns müssen wir mit jener Erklärung, soweit sie den phänome-

nologischen Tatbestand- betrifft, vorsichtig sein. Vom Efiekt aus gesehen'

also rein theoretisch, ist sie richtig, wie wir ja selbst betont haben: Lola
Ieidet im Verfolgungswahn nicht derart entsetzlich wie im abergläubischen

Stad.ium. Aber weder hat sie den Verfolgungswahn ,,selber" herbeigeführt,
noch empfindet sie ihl als ,,Ergänzung, Stärkung oder Tröstung". Das

ist viel zu ,,normalpsychologissh't gedacht! Anstelle des mehr oder weniger

..aktiven" Entschlusses des Selbst, einen H:a\l zts' flnden, tritt hier, wie wir
in der Daseinsanalyse gesehen haben, der Verweltlichungsprozeß der
Existenz, der seine eigonen Normen und. Abläufe hat. Wir dürfen nicht
dem Selbst etwas zumuten, was das Selbst,, hier im W'ahn, gar nicht, mehr
zu leisten imstande ist ! Es widerspricht aber auch dem anthropologischen
Phänomen d"es lMahns überhaupt, vom Selbst hier noch Entscheidungen
oder auch nur eine Mithilfe zuverlangen, da, wo \Mahn ist, von einem eigent-
lichen Selbst nicht mehr die Rede ist. Von einem ,,wahnhafien Selbst" zu
sprechen, wäre eine contradictio in adjecto. Wenn Høgen, sehr vage zwar,
erklärt, das Gefüht ,,treibe" den Kranken ,,instinktartig", womit immerhin
soviel ausgesagt erscheint, daß das Selbst dabei relativ unbeteiligt ist,
so zeigt das nur, wie sehr wir in der Psychopathologie noch der festen Grund.-

begriffe und Grundvoraussetzungen ermangeln. Der Grund für das bis-
herige Versagen der Psychopathologie gerade auf dem Gebiet des Wahns
liegt darin, daß man den Wahn entweder nach Art, der Psychologie des

Gesund,en zu verstehen und zu erklären unternahm, was schon vi¿lfach
gerügt worden ist, oder aber (vgl. die Gegner dieser Auffassung), daß man
ihn als überhaupt wissenschaftlich ,,unverstehbar", als ein unbegreifliches
und. höchstens hirnpathologisch zu erklärendes Rätsel anstarrte. Ich glaube,
daß die daseinsanalytischen IJntersuchungen an den bisherigen X'äIIenl)

zum mindesten gezeigt haben, daß es einen Weg auch zum wissenschaft-
lichen Verständnis des Wahns (was etwas ganz anderes heißt, als zu seiner

Einfühlbarkeit und psychologischen Verstehbarkeit!) gibt, und daß

dieser Weg der der phänomenologisch-anthropologischen Untersuchung ist.
Diese Untersuchung hat bereits gezeigt, daß wir dem wissenschaftlichen

Verständnis d.es Wahns nur näherkommen, wenn wir einsehen, daß es sich

dabei um einen bestimmten Modus existenzieller Entmächtigung
oder, was auf dasselbe hinauskomm!, um einen bestimmten Modus der
Verweltlichung, handelt, wir sagen ausdrücklich: urn einen bestimmten
Modus ! Daher gilt es, die einzelnen Etappen dieses Entmåi,chtigungspro-
zesses gena,u aufzuzeigen und zu beschreiben, unter Berücksichtigung aller
möglichen Strukturglieder der Struktur des Daseins oder In-der-Welt-seins.

1) VgL seiúdem aber auch don Fall von RoIancI Kuhn in ,,Daseinsanaþse eines Falles
von Schizophrenie. Mschr. f. Psych. u. Neur. Vol. 112 (1946).
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Daß hier das Moment der verfallenheit, der Auslieferung der Existenz
an ein übermächtiges, innen- oder außerweltliches ,,Etwas., (das aber
immer noch zum In-der-Welt-sein ,,gehört," !) in den Vordergrund_ tritt,
haben wir gesehen. Das rn-der-welt-sein als ,,wahnhaftes" läßt sich nur
verstehen, ja auch nur beschreiben als ein selbst-enteignetes, von einel
.,fremden" Übermacht benommenes und" überwältigtes rn-der-Welt-sein.
Dabei konnten wir einen deutlichen Unterschied feststellen zwischen der
wahnstimmung des abergläubischen stadiums und den wahnideen
im Sinne des Verfolgungswahns. Dort bestand noch ein ,,Rest,. von
selbstmächtigkeit des Selbst im Hinblick auf das immerhin schon abergläu-
bisch-wahnhafte sprachliche Befragungssystem. Mittels seiner gelang dem
Selbst wenigstens noch ein jeweiliges Ausweichen vor dem übermächtigen
Fürchterlichen. Das war aber auch alles, was dem Selbst ,,zu tun., übrig
blieb. Es war bereits jeder selbständigen Entscheidung verlustig ge-
gangen. Demgegenüber war das x'ürchterliche noch ein unbestimmtes
,,Etwas", zum Schutze gegen welches ,,das Schicksal', noch angefragt
werden konnte, etwa entsprechend der Art, wie Lola als Kind zum Schut2e
gegen ,,die lJnsicherheit" in den Schutz der Großmutter geflüchtet ist.

Im Verfolgungsu'ahn ist das Selbst völlig entmächtigt. Wenn wir im
widerspruch hiezu glauben, es sei hier wieder mächtiger als dort, insofern
es sich ja gegen die x'einde webie, Pläne mache, um ihnen zu entrinnen usw.,
so haben wir gezeigt, daß es sich hier um kein eigentliches freies Selbst mehr
handeln kann, sondern,.wenn ma,n so.sagen will, um ein Wahnselbst, um
ein Selbst, dem ,,die Situation" existenziell völlig verschlossen ist und. das
nur in aufgedrungenep Situationen lebt und handelt. Von einer entschlos-
senen Erschliessung der Situation, wie sie zum'Wesen des eigentlichen
Selbst gehört, ist hier keine Rede mehr. Das ,,Selbst,, ist. hier nicht von
Gnaden der Existenz, sondern von Gnaden oder besser ungnaden der wahn-
welt. Demgegenüber ist das n'ürchterliche nicht mehr ein unpersönliches,
,,außerweltliches" Etwas, gegen das das schicksal angerufen werden kann,
sondern es ist zu einem innerweltlichl) seienden geword.en, das uns aber
immer noch zugänglich wird im Aspekt der x'eindschaft. Damit ist es plura-
lisiert, auf unbestimmte Ziele und ,,Leut,e" ,,verteilt,". So erweist sich der
verfolgungswahn als Abkommling der angst vor einem unfaßbaren Fürch-
terlichen, m. a. w. als Abkömmling der Angst vor dem Dasein als färch-
terlichem ! Wie die echte Phobie, so ist auch der Wahn nur zu verstehen aus
der Daseinsangst (nicht etwa, ,,a,us dem Afiekt der Angst,,!). ,,WeIt,,,
bedeutet jetzt nicht mehr eine Bewandtnisganzheit, mit der das Dasein es
schlechthin bewenden läßt, sondern eine vom Dasein als fürchterlichem
eindeutig festgelegte Bewandtnis, der Bewandtnis der Feindseligkeit, des
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3. Äutismus und '[ngst'z)'
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Schon in den früheren Studien haben wir betont' daß der "Autismus"

heine Gestimmtheit, oder stimmung ist und daher auch nicht als solche

claseinsanalytisch l"t"'p*'i'ti"'i *"1d1"" darf' Der FalI Lola bestätigt d'iese
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konstatieren wa,r, deren autistischer charakter aber darin sich bekund.ete,
daß sie nur noch ausnahmsweise sich in ein materiales Gewand zu kleid.en
vermochte. Der ,,imagination matérielle" (Bøchelørd,), in der wir immer
einen besonders intensiven Kontakt mit der 'WeIt, ein besonders intensives
,,Mitschwingen" mit ik,¡r, zu erblicken haben, wa,ren hier bereits enge
Grenzen gezogen. rm Falle Lola voß endlich fanden wir also überhaupt
kein bestimmtes ,,materiales Gewand" mehr. Wir mußten Lola als ,,aus-
gebrannten Krater" bezeichnen, d. h. als einen Menschen, in dem fast aIIe
frei schwingenden, unmittelbaren ,,Gefühle" erloschen waren. Statt
ihrer war das Dasein beherrscht, ja weitgehend'aurgezehrt (,,verascht"),
von der Angst. Diese Angst ist aber - es wurde immer wieder betont .

im Grunde kein Gefühl oder Affekt, sondern Ausdruck der Daseinsangst,
d. h. der Aush<ihlung des Daseins im sinne d-es fortschreitenden weltver-
lustes.. Mit dem weltverlust geht ja einher der selbstverlust. wo das Da-
sein nicht mehr welt frei zu entwerfen vermagl), was immer zunächst der
stimmung überlassen bleibt, geht er auch des selbst verlustig. Das hat
schon Scltopenhøuer sehr klar erkannt und ausgesprochen. ììtr erwähnt zuerst
die Moglichkeit, daß wir ,,uns unserer selbst an uns selbst und un-
abhri,ngig von den Ob j ekten d.es Erkennens und 'Wollens,,

bewußt werden könnten, ftigt dann aber hinzu: ,,dies können wir aber
schlechterdings nicht, sondern sobald. wir, um es zu versuchen, in uns gehen
und uns, indem wir das Erkennen nach rnnen riçhten, einmal vollig besinnen
wollen; so verlieren wir uns in eine bodenlose Leere, finden.uns gleich d-er
gläsernen Hohlkugel, aus d.eren Leere eine stimme spricht, deren ursache
aber nicht darin anzutrefien ist, und indem wir so uns selbst ergreifen
wollen, erhaschen wir, mit Schaudern, nichts, als ein bestandloses Ge-
spenst'"z). Diese (psychologische) Darstellung des Wechselverhältnisses von'welt und selbst verma,g dem Psychopathologen vielleicht deutlicher zu
zeigen, was hier gemeint ist, als d-ie daseinsana\rtische Darstellung. Wo
wir von ,,ausgebranntem Krater" sprechen, sprechen wir von der d.oppelten,
wenn auch auf eine W,urzel zurückgehenden Einbuße an Dasein und. Welt.
Das Wovor der Angst oder d.es Schauderns, von dem Schopenhøuer
spricht, das Wovor des nackten Grauens, wie wir es nerìnen, ist nicht
,,etwas", ist kein Gegenstand, kein Feind, sondern die Gespensterhaftigkeit
oder ,,Bestandlosigkeit" des (weltverlorenen, weltverlustigen) Daseins als
solchen. rnfolgedessen sprechen wir hier nicht, mehr von einer Stimmunq
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hier aber ankommt, ï ¿t" daseinsanaþtische Auff'assung dieser Angst'

nicht ihr psychologischer Ausdruck' Die psychologische Benennung und

Beschreibung führt ;il-"i; diejenige "Siåri" 
mit sich' auf die wir'beim

heutigen Stand- der Psychopathôlogie e'ngewiesen sind)'

Wenn wir also "o"1Aoii"*o*-'"d""1 
müssen wir zu allererst an die

Daseinsangst, an den Welt- und' Selbstverlust (oder zum- mindesten an

eine Einbuß" un w"rt-'""ã s"r¡"rmtiglichkeit) denkel.uld uns dabei be-

wußt sein, Aug di"r"lþi"¡"n",, sich zri aller"r.i i' d.er Einbuße an MOglich-

heit der Gest'immtîeit zeigt' Wir wundern uns daher nicht' daß diese

,ratsache schon dem schopfer d"* B"grifi. des Autismus, E. Bleuler, auf-

fallen mußt", *""" "" 
áut"i uo"ft vorwiege"d an die "Erschwerung" 

posi-

tiver Gefühle dacht'el)'

Auf dre aus der ót'"io*u'"gst hervorgehende Einbuße an'Stimmungs-

möglichkeit sind. erst.-d,er ,^."gd"¿e Kolntakt mit, der Realit'ät"' die IIer-

absetzung der fonction ¿* 
'¿"f 

(Janet¡'der Mangel an Mit'schwingen mit der

Mit- und Umwelt, t"-Sv"t"ìr e 
\Bl'.':uI:ù -odJr 

Svncttronismus (E' Miø-

kowstti), sowie erst t*i'i"das aut'istische Denl<en zu'verstehen' Daß das

¿l,utistische Denken durch die Strebungen "dirigiert"' 
wird' d'aß "im Sinne

rLer strebung"r,. g"au"t t-.ird., ohne Rüãksiáit rit Logik und 
'wirklichkeit"'

das alles ist psychoptift"f"gi-"1t "ichl'' 
Primäres' sondern X'olge der Daseins-

ansst, und der mit ,h";i;î"rgehenden rrerabsetzung oder Aufhebung der

Sti-mmungsmÖglichkeit'

4. Das llalluzinationsprohlem'

Unsere Kenntnisse von den Ilalluzinati"":" :-:1ij.""i1^î.liflTi
,,*'-ff ä"i?Ïi'l"'ìl;u""p,""r'""'Hile:g"Îs1'ú::i'.ii::.i:"åîiiT
iff ':ti"i:ff *ffi iililil;'á"-d'" +dYiil'l:ï:"HfjåT'î'í'l
i:ii.,ä##Jï;il;'il'ä""*i!i9".i"1T:"IïTîi1i;,îîå-1ïi;
ï-"Ï'iiäïiiÏiií';t;.ib**:4:T:1":i:îi1:ïi"ï:'.'"iliil;

;#'åiJ'å;iï,t*#; ;t ;;'" Aut'ismus, "l*ü Íî1":;':: ?;);
,.',";i"i'i#;ii:iïä'"#;lJg'1?'*"T1Yyi::Ï"'3"'î'Ï:
ffiJiìi-;i"ää;*"" á"æroh't" z't"t)' E' t-t ** j

|,|iì Brleuler und rreud-rv, s:?4'

.,,Esscheint"t",oJii-J""T"ãt"nau"Dementiapraecoxansich'dieBildungsolcherposi-rrve'rGerährstönoort'#"iï#:ï"äi::::t*n,;ÏS:;;:;iiåH$#:,1î*i"t:áSr.,ouJ'ã"rtirrl*tön9 oft.erschwere' sonst munren 
üioi#"T;;;;ãå""rr"n""gubenmuß'-daß

i¿t.niu.uo.¿u"..o"",Y-:T:äË:ä',i::ii"äff¿-f'åi;; *;;i, sich ein vo'ko-ñnenes ha'uzi-
t*hcn auch eino gemsse s

i¡,rrolischos Paradies " 
Ïi#r+;;; ñ* naËigk"it ;";#;t"h¿ jãder besitzen' der schizophren

*ird."
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Arbeit bekannt, die das Halluzinationsproblem ausdrücklich auf den Boden

,,struktur-anal¡rtischer" Betrachtung gestellt hat, die kleine Arbeit von E.
Mi,nlcowslci: ,,4 propos du problème des hallucinations" vom Jahre 1937).
Minkowslci spricht es hier deutlich aus, daß die Halluzinationen nicht mehr
als isolierte Störungen untersucht werden dürften, sondern ,,en fonction. . .

dn fond mental qui les conditionne" (S.2). Mi,nltowslci' frägt sich: ,,s'il
ne serait pas plus judicieux, au lieu de considérer, dans les analyses psycho-
Iogiques, les hallucinations comme une sorte d.e constante, et les attitudes
comme variables, de voir, au contraire, dans celles-ci I'essentiel et de con-

sidérer les hallucinations en fonction d-'elles, cela d.'autant plus que les

attitudes débordent les phénomènes hallucinatoires, s'étendent à d'autres
manifestations pathologíques, déterminent, tout le comportement carac-

téristique du malade, avec même parfois les réactions d'allure normale. Cela

revient à dire, comme nous l'avons souligné déjà, qu'il y a lieu d.e subor-
donner toujours I'analyse des phénomènes hallucinatoires au fond mental
qui les conditionne." (S. 4). Mi'nlæwski bet,ont ferner das Moment der De-
sozialisation, das darin besteht, daß die Kranken ga,r nicht erstaunt
sind, daß die Andern nicht wahrnehmen, was sie selbst wahrzunehmen
glauben. Mit aII dem kommen wir aber noch nicht über den Autismus im
üblichen Sinne hinaus. Dies geschieht etst, wenn wir mit M'inlcowslci ein-
sehen, daß die lMahrnehmungen (perceptions) überhaupt, eine über ihre
sensorielle und kognitive Funktion hinausgehende Bedeutung haben, wie
an den ,,sensoriellen Metaphern" (a,voir du tact, du flair etc.) zu zeigen ist,
und wenn wir sie, statt von der rein spatialen (meßbaren), von det ,,geleb-
ten Distanz" aus ins Auge fassen. Gerade die Halluzinationen und insbe-

sondere die Stimmen sind nicht zu verstehen aus d"er ,,rationa1en" Auf-
fassung von Nähe und Ferne, Anwesenheit und Abwesenheit, sondern nur
aus deren ,,dynamischem und lebendigem (wir würden sagen phäno-
menologisch-anthropologischem) Verständnis. Ohne äuf all das näher ein-
zugehen, wollen wir nur darauf hinweisen, daß auch im Fall Lola die

W ahnw ahrnehmun g e n (die Wahrnehmungen der feindlichen ZeicLrcn,

feind.lichen Absichten, feindlichen Stimmen) keineswegs isolierte Phäno-

mene da,rstellen, die rein sensualistisch zu verstehen ein hoffnungsloses
IJnternehmen wäte, sondern daß sie nur als Teilerscheinungen eines spe-

ziellen Weltentwurfs zu verstehen sind, des Entwurfs der Welt, und speziell
der Mitwelt, unter dem (unvertrauten, rein angstbedingten2) Aspekt des

Bedrohlichen,'Feindlichen, und daß sie nur der st,ärkste Ausdruck dieses

feindlichen Auf-d.en-Leib-rücl<ens, der leiblichen Nähe also, sind.

Ludwig Binswanger

{ll¿r,n denke ins
rurcl an eventue

lrclhalluzinatior
nriissen wir bei
*lio Welt, ,,z'tr. rr

Nr,l¿rstet," hatte
tlir:ser Nd,he un
l¡nlten vermoch
I ltlluzinationel
ït,r'folgungswal
,lits;e ,,gelebte"
ist clie Gespens.

ilic Daseinsang
{¡lrcrwunden, a
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l)¡rsein wieder
irir:h zu versteh
lu'rr,h.rnehmungt
*'rlcr Bindeglie
iltt' entspreche
*rtrurt,e einer ti
*lrcr nicht mel

:rttd mit welc

{ixoh anzugrei

1) Extrait des Annales Médico-Psychologiques No. 4. Avrjl I937.
z) Es muß ja klar gewolden sein, daß cla,'wo die transzendentale Einheit von Angsí

und Vertrauen zuguasten der Übermacht oder Alleinherrschaft der einen oder der andelrt
zerrissen ist, das vorliegt, was s'ir kiinisch als Psychose bezeichnen.

's..r¡ù.lt lilr Ncurolog



Del FalI Lola Voß

(Man denke insbesondere auch an die hypnotischen Beeinflussungsgefühle

und an eventueìI damit oder auch mit der Kleiderphobie verbundene Kör-
perhalluzinationen). Wie wir es bei Jürg Zünd- nachweisen konnten, so

müssen wir bei Lola auf Grund ihrer weltflucht annehmen, daß auch ihr
die ÏVelt ,,zu nahe auf den Leib gerückt" .war und zu sehr ,,auf der Seele

gelastet," hatte. lMährend sie sich im abergläubischen Stadium noch Yon

dieser Nähe und. von diesem Druck bis zu einem gewissen Grade fernzu-
halten vermochte, ist dies im Verfolgungswahn und in den ihn begleitenden

Halluzinationen nicht mehr der X'all, richtiger ausgedrückt, bedeuten der

Verfolgungswahn und die ihm entsprechenden Sinnestäuschungen gerade

diese ,,gelebte" feindlicheWeltnähe und diesen feindiichenWeltdruck. Damit
ist d,ie Gespensterhaftigkeit und Bodenlosigkeit (Schopenhøuer) des Daseins,

die Daseinsangst,, wie wir des Langen und Breiten ausgeführt haben, zwar

überwund.en, a,ber nur auf Kosten d.er wiederkehr des Nåihe- und. Druck-

charakters d.er Welt, und zwar in besonders intensiver Weise. Jetzt hat das

Dasein wieder einen Stand oder ,,Bestand.", hat, es wieder etwas, io.u,o. 
"*

sich zu yerstehen velmag, aber auf Kosten seiner Fr eiheit ! Was wir Wahn-
wahrnehmungen und Halluzinationen nennen, sind nur isolierte Brücken

oder Bindeglieder ,,zwischen" einer d.erart unfreien Subjektivität und" einer

ihr entsprechenden ,,phantastischen" objektivität, sind nur isolierte Mo-

mente einer tief verändelten Daseinsstruktur. Mit all dem wollen wir
aber nicht mehr, als auf den standort, und die Methode hinweisen, voll wo

und mit welchen Mitteln u. E. das Halluzinationsproblem daseinsanaly-

tisch anzugreifen ist,.
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